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Morgen ■Ausgabe.
Zum ersten deutschenKolonialKongreß.

Der Zusammentritt des ersten deutschen Kolouial-
kongresses in Berlin wird allgemein als ein bedeutsamer
Schritt aus dem Gebiete kolonial-politischer und wrrth-
fchaftlrcher Entwickelung Deutschlands angesehen. Bon
chm wird eine erneute kräftige Förderung der kolonialen
Sache bezw. der überseeischen Machtstellung des
Reiches erwartet . Wie groß diese letztere heute be-
reits ist, das lehrt ein Uebeeblick über die deutschen
Kolonieen im Auslande und die überseeischen Post-
dampserverbindungen des Reichs, wie wir chn
unseren Lesern in beistehender Karte geben.

In unserer Zeichnung ist das Gebiet des Deutsch« :
Reiches durch schwarze Flächenbezeichnung kenntlich
gemacht und ebenso die Gebiete der einzelnen
deutschen Kolonieen, es sind dies bekanntlich Logo
(T) und Kamerun (K ) in Weftafrika, Deutsch-Süd-
westasrika an dem südlichen Therl der afrikanischen
Westküste, Deutsch-Ostafrika an der Ostkuste,- Reu-
Guinea und die Marschall-Jnseln im Stillen Ocean
und Kiautschou an der Oftküste der chinesischen
Provinz Shantung . Mese reichsdeutschen Kolonieen
nehmen einen erheblichen Flächenraum ein, und zwar
beträgt derjenige von Togoland am Guinea-Busen
ca. 83,000 qkm mit einer Bevölkerung von
Millionen Einwohnern , unter denen sich 700
«Europäer befinden, von welchen 102 Deutsche find.

Die Kolonie Kamerun hat eine Größe von
495,000 qkm mit einer Bevölkerung von 3^ Mill.
Einwohnern , unter denen sich 253 Europäer be¬
finden, von denen 180 Deutsche sind.

Deutsch-Südwestafrika ist 835,000 qkm groß,
hat eine nur spärliche Bevölkerung von ca. 200,000
Einwohnern, von denen 2628 Weiße sind, unter
diesen befinden sich 1221 Deutsche.

Deutsch-Ostafrika. Das Areal dieser Kolonie
beträgt 939,000 qkm , die Bevölkerung über 4 Millionen
Einwohner, unter diefen sind 922 Europäer , von welchen
678 Deutsche sind.

Der Besitz von Neu-Guinea zerfällt in das Kaiser-
Wilhelmsland an der Ostseite der Nordküste der Insel
Neu-Guinea , in dem diesem vorgelagerten Bismarck-
Archipel, den Salomons -Jnseln im Sudosten und den
Marschall-Jnssln im Nordosten.

Das Pachtgebî t von Kiautschou liegt cm der Ostküste
der Halbinsel Shantung in China und ist mit einer
50 km breiten neutralen Zone umgeben. Dasselbe hat
einen Gesammtinhcckt von 370 qkm , die neutrale Zone
beträgt etwa 7200 qkm.

Durch Neichspostdampferlinien stehen die afrikanischen
Kolonieen mit Deutschland in Verbindung. Außerdem
führt von Bremen aus eine Reichspostdampferlinie des

NorddeutschenLloyd durch den Suez -Kanal und über
Ceylon nach Ostasien, sowie eine südlich vonCeylon sich ab¬
zweigende Linie nach dem südlichen Hafen von Australien.

Die subventionirten Reichspostdampferlinien sind
(vergl. die Zeichenerklärung) durch starke schwarze Linie
eingetragen. Ferner ist in der Karte noch der Kolonial¬
besitz der übrigen in dem in unserer Karte dargestellten
Gebrete vertretenen Staaten durch verschiedenartige
Schraffirungen kenntlich gemacht, so daß man einen
klaren, sehr lehrreichen Ueberblick über die Kolonialaus¬
dehnung in den fremden Welttheilen erhält.

Unser Londoner  u -Korrespondent schreibt unter
dem 11. Oktober: Wie ein Feldherr in einem kritifchen
Augenblicke während des Kampfes demjenigen Punkte in
der Schlachtlinie zueilt, wo er durch sein persönliches
Eingreifen den wankenden Math der Truppen aufzu-
frischen hofft, so begab sichM . Chamberlain soeben nach
Birmingham . Diese Stadt bstdet gewissermaßen sein
Hauptquartier , und die Birminghamer zahlen zu seinen
enthusiastischsten Anhängern . Einst waren sie begeisterte
Liberale, aber als Chamberlain seiner Zeit umschwenkte,
folgten sie nach Art der Schafe dem Führer . In Anbe¬
tracht drefer _ bemerkenswerthen politischen Fügsamkeit
verursachte die Kunde von dem Ausbruch einer Revolte
unter den Unionisten Birminghams nicht geringes Auf¬

sehen. Der Kolonialsekretär berief daher schleunigst eins
Versammlung der matzgebMdsten Persönlichkeiten mitec
denselben ein, die meist seine alten Freunde und Be¬
kannten sind, und redete ihnen in einer Weise ins Ge¬
wissen, die höchst charakteristtsch für den Mann war . Den
Anlaß für die Erneute bstdete das neue Schulgesetz, durch
das die Volkserziehung bekanntlich den Priestern der eng-
lichen Staatskirche überantwortet werden soll, nachdem
man die Schicken erst in 1870 deren reaktionärem Einfluß
glücklich entzogen hatte. So offen und ehrlich wie foeben
rn Birmingham , sprach Mr . Chamberlain während

seiner ganzen Laufbahn cck§ bekehrter Jingo noch nie. Er
erklärte feinen Freunden einfach, daß, wenn die Regier
rung das bewußte Gesetz nicht durchzubringenvermöchte
sie abzudanken gezwungen sein würde, und daß das dis
Vernichtung des großen Werkes der letzten sieben Jahr»
bedeutete. Don den Burenfreunden und Kleinenglanderi^
die dann ans Ruder kämen, wäre für das Reich nur Ruin
zu erwarten , und jeder Patriot müßte daher kleinliche Be-
denken, wie die gegen das Schulgesetz, fallen lasten, und
der Regierung helfen, dasselbe durchzubringen. Sir
William Harcourt hatte cun Tage vor jener Versamm¬
lung eine Rede gehalten, in der er das Vorgehen Chamber»
lains geißelte, der noch im Jahve 1877, gelegentlich dev
damaligen Erziehungskontroverse, die denkwürdig«
Aeußerung that : „Ich glaube nicht, daß eine konservativg
Regierung sich je rn Erziehungsfragen mischt, ausgs-

Dn Sauf um die Malta ia füslaaü.

Feuilleton.
Leutnant von Leidens Mache.

Militärische Humoreske von R. UrbauuS.
Die gute alte Stadt , von der hier die Rede ist, gehörte

damals zu den beliebtesten Garnisonen . Das Civil zeigte
nämlich wirkliches Verständniß für die Leute in des
Königs Rock; hatte doch die Bürgerschaft einem der
Gouverneure „aus tiefer Dankbarkeit" einen Denksiein
auf der zuru Walle umgeänderten Promenade gesetzt.
Auch die Bierverhältnisse und die Wohnungspreise zeugten
von Patriofismus , genug, selbst die sonst bekanntlich ewig
nörgelnder Leutnants sprachen sich Mer chre Garnison
im Allgemeinen sehr befriedigt aus.

An sogenannten Vergnügungen gab es in regel¬
mäßigen ZeitMschnitten den Museumsball , die Vogel¬
wiese, die Kirchweih und das Herbstsest. Letzteres bildete
den Höhepunkt des gesellschaftlichen Lebens in der guten
Jahreszeit , und die Honoratioren fanden sich dann zu
einem Lai edampötre in dem vor den Thoren gelegenen
Stadtgarten zusammen. Daß daS Offiziercorps eben¬
falls nicht fehlte, verstand sich von selbst; es galt geradezu
als Pflicht, dem CivU freundliche Beihilfe zum Gelingen
des Festes zu leihen.

Wenn man nachfragte, wer der beliebteste der jüngeren
Herren sei, so empfing man uMedenklich die Auskunft:
Lerrtnant von Felden . Und erkundigte man sich über
dessen Gegenfüßler, so bezeichnete deS Volkes Sfimme
den „langen Gebhard", den Erben eines schwerwiegenden
Handelshauses, als „scheußlich arroganten Menschen".
Felden excellirte wirklich in guten Witzen, Gebhard war
der Sage nach nicht einmal an der Aktiengesellschaft be¬
theiligt gewesen, die die Erfindung des Pulvers ausge-
nützt hatte. Dafür zeichnete er sich durch den nenesten
Hosenschnitt, die unmöglichsten Kravatten und ein Non-
pluSultra -Protzenthum aus . Er wurde auch von den

Offizieren mehr oder minder geschnitten, und diese
Thatsache kränkte ihn nicht toenig — aber er blieb nun
einmal auf dem Jsolirschemel.

Niemals war der Herbstfestball glänzender besucht ge¬
wesen, als der diesjährige . Der Stadtgarten vermochte
die Zahl der Gäste kaum zu fassen, und die Wogen des
Tanzes brandeten in machtvoller Fülle auf dem Holz¬
boden vor der Musikestrade. Die jüngeren Herren im
zweifarbenen Tuche waren geradezu unermüdlich in der
Erfüllung ihrer Pflichten gegenüber der in den duftigsten
Tocketten prangenden Damenwelt , die mit Entzücken fest-
stellte, daß man sich göttlich amüfire. Daß Leutnant von
Felden der unermüdlichste und liebenswürdigste Tänzer
war , wer hätte es ihm verdacht, befaß er doch gute
Gründe, das Vergnügen in vollen Zügen zu genreßen;
denn am heutigen Abend rief ihn der Drsnst schon früh¬
zeitig in die Stadt zurück, und als wackerer Kriegsmann
erfüllte er seine Pflicht mit dem nämlichen Eifer, mit dem
er seinen privaten Liebhabereien nachging. Anders stand
es mit Herrn Gebhard . Mühe gab er sich zwar reichlich,
überreichlich sogar, bei d« r Damen Effekt zu machen, aber
vergebens, und wenn er schließlich denDersuch unternahm,
seine üble Laune durch artige , der Wsttwe Clicquot dar¬
gebrachte Huldigungen zu ertränken, so konnte man es
ihm als Mensch nicht Mel nehmen. Und als er sich
entschloß, der undankbaren Welt des Stadtgartens für
heute den Rücken zu kehren, erregte sein Abgang weder
Aufsehen noch Bedauern.

Nun traf es sich, daß auch gerade Leutnant von Felden
an den Abmarsch dachte. Er hatte selbstverständlich bis
znm letzten Augenblick gewartet und eckte, die einzig vor¬
handene Droschke vor dem Portal des Stadtgartens für
die Heimfahrt zu gewinnen. Mer er fand einen Mt-
bewerber hartnäckigster Art in Herrn Gebhard, der kaum
die Absicht des Offiziers , über den er sich schon so oft
geärgert, erkannte, einen wahrhaften Handgalopp ver¬
suchte, um vor ihm das plötzlich heiß erstrebte, sonst reich-
lich verachtete Gefährt zu erreichen. In der glenhen

Sekunde, da der Leutnant sich auf den wahrlich nicht als
schwellende Polster zu bezeichnenden Sitz nrederlassen
wollte, erkletterte Gebhard durch den anderen Wagen¬
schlag mit triunrphirender Mene die Droschke, deren
Lenker eben sein mageres Rößlein antrieb,

„Mein Herr !"
„Herr Leutnant !"
„Ich habe die Droschke für mich gemiekhet und

wünsche durchaus nicht Ihre sonst gewiß recht schätz ms-
werthe Begleitung ."

„Verzerhung ! Ich hatte dem Kutscher längst und
bereits vor Ihnen gewinkt. Also bin ich der recht¬
mäßige Fahrgast , und wenn ich Ihnen die Mitbenutzung
gestatte, so ist das meiner persönlichen Liebenswürdigkeit
zuzuschreiben."

Das klang großsrfig , indessen lachte von Felde»
darMer laut auf, welche Fröhlichkeit sein Gegenüber
jedoch zu einem keineswegs Entzücken verrathenderl
Menenspiel bewog. Herr Gebhard ließ auch eine Be¬
merkung fallen, die zur Verschärstmg des Gespräches bei-
trug uni) in dessen Verlauf er vor die Wahl gestellt ward,
entweder die Droschke augeMlicklichzu verlassen oder
durch die Thorwache hinausbefördert zu werden. Und
als er ein „Fällt mir nicht ein!" nebst „Das dürste dem
Herrn Leutnant theuer zu stehen kommen", von sich gab,
brach Felden den diplomafischenVerkehr vollständig ab.
So näherte man sich in drohendem Sttllschweigen der
Thorwache und hier behielt die bewaffnete Macht die
Oberhand . Herr Gebhard wurde von zwei Mann eben
so höflich wie entschieden auf die Mckter Erde gestellt,
indeß die Droschke mst Felden fröhlich von dannen
rumpelte.

Und so kam es, daß der Regimentskommandeur am
Tage darauf einen Geschäftsbrief von der Firma „Geb¬
hard u. Sohn " empfing, in dem er „hochachtungsvollst"
darum ersucht ward , dem Herrn Leutnant von Felden
möglichst lange Gelegenhest zu „Schmücke Dein Heim"
zu geben. Der brave Oberst stcmd in dem Rufe, daß er
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rtommett, wenn es gilt, die Interessen des Klerus der
Staatskirche zu fördern ." Harcourt zitirte noch eine
ganze Reche, ähnlicher Auslassungen des famosenKolonial-
mmisters und frag , wie dieser dieselben mit seiner
heutigen Haltung vereinbaren könnte. Weit davon ent¬
fernt, dadurch in Verlegenheit gebracht zu werden, ant¬
wortete Chamberlain darauf in Birmingham in indirekter
!Weise in Form eines Appelles an seine Parteigenossen.
Seine Stellungnahme zu der Erziehungskontroverse,
sagte er, wäre heute noch dieselbe wie ehedem, aber er habe
inzwischen eingesehen, daß die Wünsche der Nation den
seinen in jenem Punkte entgegen liefen, und pro bono
publieo ordnete er sich jenem daher unter . Er verlangte
von der Versammlung, daß sie aus Patriotismus das-
selbe thäte, ..aber wenn es auch im ersten Augenblicke
schien, als wäre es ihm gelungen, solchermaßenden Geist
des Aufruhrs zu bannen, so geht aus späteren Meldungen
doch hervor, daß man die Volkserziehung in Birmingham
noch rmmer nicht als etwas so Nebensächliches be-
trachten geneigt ist, als Mr . Chamberlain wünscht. Selbst
die von ihm vorgemalte Aussicht, daß unter emer
liberalen , auf die Stimmen der römisch-katholischen Iren
angewiesenen Regierung erst recht auf keine religiöse
Freiheit zu rechnen sei, scheint keinen besonderen Eindruck
gemacht zu haben, wahrscheinlich weil man sich erinnert,
daß die Liberalen es waren, welche dem Lande erst eine
konfessionslose Volkserziehung verschafftem Der den
Katholiken damit versetzte Hieb ist ganz besonders für die
diplomatische Begabung Chamberlains bezeichnend, denn
erst vor wenigen Tagen trat Kardinal Vaughan für das
neue Gesetz ein und wird dafür nun in Tölpelmanier
belohnt.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden , 14. Oktober.

Eine Kaffengeschichte.
Wiesbaden ist eine schöne Stadt . Das sagt jeder

Fremde , und die Einheimischen sagen's auch. Zuweilen
nur wird ihre Freude , Bürger des bevorzugten Wies¬
baden sein zu dürfen, weniger innig gefühlt? ja, es giebt
Zeiten , in denen sie an ihren Stammtischen und wo sic
sich sonst zur Pflege anregender parteipolitischer und
lokalpolitischer Diskussionen zusammenfinüen, erheblich
über ihre gute und schöne Vaterstadt herziehen. Nicht
Hatz sich dann die Dämpfe des sprudelnden Kochbrunnens
auf ihr Gemüth legten, oder daß sie die sich schöner und
schöner entwickelnden Nerothal -Anlagen nicht schön
fänden — nein, ihr Mißbehagen hat dann andere Ur¬
sachen. Ihre Unzufriedenheit richtet sich gegen den Thron.
Damit man mich aber nicht falsch versteht, will ich liier
gleich bemerken, daß eS sich bei dieser Unzufriedenheit
um lokalpolitische Interessen handelt — der Thron , gegen
den sie sich richtet, ist also ein Lokalthron. Wenn mir
einmal drei Wünsche frei ständen, dann würde ich gewiß
die ewige Glückseligkeit nicht über eine Krone vergessen,
auch nicht über die thurmreiche Amtskette eines Stadt¬
oberhauptes . Denn , weiß Gott, es ist leichter, den Regie¬
renden gute Rathschläge zu geben, als selbst zu regieren,
und die Amtskette eines Staötoberhauptcs trägt sich
manchmal nicht leichter, wie der Hut des Herrschers
irgend eines Liliputherzogthümchens. Muß doch selbst
der liebe Gott stündlich erleben, daß er es nicht Allen
recht machen kann! Also: herrschen wollte ich nicht.
Daraus wird man ersehen, daß ich wohl zu würdigen
weiß, was es heißt, die Zügel eines Staates oder einer
Stadt zu lenken, und man wird mir nicht den Vorwurf
machen können, daß ich mich aus purem Vergnügen um
Dinge kümmere, die eine hochlöbliche Stadtregierung in
allererster Linie angehen. Es ist ja nicht zweifelhaft, daß
der im praktischen Leben stehende Bürger manchmal besser
sieht, wo es hapert, wie die Herren an den grünen
Tischen, und in solchen Fällen ist es die Pflicht des
Bürgers , den Mund auf zu thun und zu schreien, so laut
zu schreien, bis man hinter den grünen Tischen die Augen
von den Aktenbündeln weg wendet und hinsieht, was
denn los ist. Laut reden, vielleicht sogar schreien wird
der Wiesbadener Bürger auch in diesen Tagen , denn

w i r h a b e n e in e nFall,  den Fall Waterlohn , von
dem wir nicht hoffen, daß er typisch innerhalb des Be¬
reiches unserer Stadtregterung ist. Waterlohn war
Kassenbeamter, Kassirer der städtischen Krankenhausver¬
waltung . Durch seine Hände ging durchschnittlich jähr¬
lich eine halbe Million . Nun wird es ja wahrscheinlich
vielen Leuten selbstverständlich erscheinen, daß ein Mann,
dem täglich Tausende von Mark durch die Finger gehen,
pekuniär so gestellt ist, daß er auch nicht im Entferntesten
in eine Lage versetzt wird , in welcher der Mensch leichter
geneigt ist, Unredlichkeiten zu begehen. Was hier aber
Jedem als selbstverständlich erscheint, das hatte man
am grünen Tische unserer Stadtregierung vergessen?
man stellte den Kassirer an mit einem Anfangsgehalte von
ganzen 1200 Mk. und gab ihm zuletzt 1700 Mk. Das war
wirklich das Allerwenigste, was man thun konnte. Nun
schien es aber, als ob nicht nur die Verantwortlichkeit
des Kassirers in keinem Verhältniß zu seiner Bezahlung
gestanden hätte, auch die Arbeit, die man von ihm ver¬
langte, hat offenbar in einem grellen Mißverhältniß zu
seinen Einnahmen gestanden. Wenigstens darf man das
annehmen, da sich jetzt zwei Herren in dieselbe Arbeit
theilen, und beide ausreichend beschäftigt sind. Das ist
das Erste, was man nach meiner unmaßgeblichen Mei¬
nung nicht gut gemacht hatte. Als lange Zeit vor der
Entlassung des Kassirers ein Stadtrath , der gut rechnen
kann und dem Manuale und Journale nicht Bücher mit
sieben Siegeln sind, einmal ausnahmsweise die Kasse
reviüiren half, da fand derselbe sofort, daß in üenBüchern
eine gewaltige — Schweinerei herrschte. Der Stadtrath
äußerte seine Ansicht an maßgebender Stelle , er war auch
der Meinung , baß der Kassirer seiner Aufgabe nicht ge¬
wachsen sei, aber es blieb beim Alten, obgleich der Herr
ausdrücklich betonte, daß er keine Garantie für ein gutes
Ende übernehmen könne. Die passive Haltung der Stadt-
regierung ist nicht zu loben, um so weniger , da sie ganz
genau wissen mußte, daß unter den obwaltenden Um¬
ständen und bei dem vollständigen Mangel der
unbedingt nothwendtgen Kassenkon-
trolle  über kurz oder lang Geschichten passiren könnten,
die ihr selbst nicht erwünscht sein würden . Die Bücher
des Kassirers lagen haufenweise im Gerichtssaal, aber
sie sind in einem so verfahrenen Zustande, daß es der
großen Zahl von sieben Sachverständigen bedurfte, um
festzustellen, daß sich nicht viel Positives daraus feststellen
läßt. Der Kassirer schaltete gewissermaßen als Pascha in
seinem Kaflenreiche— kein Mensch war da, der ihn aus¬
reichend kontrollirt hätte, und die vierteljährlichen
Revisionen, sowie die jährlich stattgefundene Prüfung
der Bücher, Rechnungen und Nachweise förderten nichts
Unordentliches zu Tage. Ich will nicht behaupten, daß
die Revisionen nicht mit der nöthigen Sorgfalt ausge¬
führt worden seien, obwohl man bas vielleicht auch an¬
nehmen könnte, indesien: einmal wurde bei einer Revision
ein vierstelliger Additionsfehler nicht entdeckt, von dem
dahingestellt sein mag, ob er freiwillig oder unfreiwillig
passirte. Die Vierteljahrs -Revisionen wurden von einem
Stadtrath und einem Stadtverordneten vorgenommcn,
d. h. der Stadtrath revidirte und der Stadtverordnete
wohnte der Revision bei, denn er hatte nicht das Recht,
zu verlangen , daß auch ihm Bücher und Rechnungen vor¬
gelegt würden . Er kam mit und ging mit weg wie ein
fünftes Rad am Wagen. Jetzt soll das bester geworden
sein? jetzt hat auch der Stadtverordnete etwas zu sagen.
Wenn er nur recht oft etwas sagt. Wer rechnet, braucht
Ruhe. Für gewöhnlich wird man gewiß nicht die Rechen-
stube dort unterbringen , wo es ein- und ausgeht wie in
einem Taubenschlag, wo so und so viele Beamte ihre ver¬
schiedenartigsten Thütigkeiten ausüben , wo Telephone
rasseln, kurzum, wo der mannigfaltigste Spektakel
herrscht. Im Krankenhaus war das anders . Dort saß
der Kassirer (vielleicht ist es heute noch so) mitten im
Tumult , Leute kamen und gingen, Büreaugenosten
wickelten ihre Geschäfte ab, zwei, drei Telephone lärmten
und so weiter . Neben dem Büreau war zwar noch ein
Zimmer , dort ruhte sich aber altes Gerümpel von den
Strapazen langer Benutzung aus . Man könnte vielleicht
■jter darauf Hinweisen, daß ja auch die Beamten der
Landesbank und der Vorschußvereine im lärmenden
Treiben des Geschäftsverkehrs arbeiten müssen und doch
richtig rechnen. Das stimmt auch, aber nicht ganz. Denn

diese Beamten haben wenigstens einige Stunden täglich
zur ungestörten Arbeit. Am Krankenhaus indessen geht
es vom Morgen bis zum Abend ein und aus . Man kann
wirklich sagen, daß hier Manches faul war im Staate
Dänemark . In dieser Ansicht kann einen vielleicht noch
Folgendes bestärken. Waterlohn wies darauf hin, daß
er sich trotz seines kläglichen Gehaltes recht wohl den
Luxus einiger Ausflüge und zuweilen einiger Flaschen
Wein hätte leisten können, denn er habe neben Anderem
jährlich etwa 800 Mk. Trinkgeld erhalten . V o n 'Liefe¬
ranten  des Krankenhauses — das will ich unter¬
streichen. Muß der Trinkgelder -Unfug schon auf einigen
anderen Gebieten leider eine Rolle spielen — bis in die
Kassenräume eines städtischen Krankenhauses sollte er sich
doch keinesfalls wagen. Dem schlecht besoldeten Beamten
wird man es am Ende nicht so sehr verdenken können,
wenn er sich eine Mark, einen Thaler oder auch ein Gold¬
stück in die Hand drücken läßt , aber die Stadt sollte das
auf alle Fälle zu verhindern suchen. Man könnte sonst
trotz seiner Geneigtheit, so lange es geht, das Beste von
seinem Nebenmenschenzu glauben, zwischen diesem
Trinkgelder -Unfug und dem früher so oft und so lange
vergeblich gerügten Gebrauch, Lieferanten des Kranken¬
hauses mehr als die höchsten Ladenpreise zu bezahlen, eine
Parallele ziehen wollen . . . . Man braucht die Laterne
des Diogenes , um Menschen zu finden, aber man
braucht oft nur ein ganz kleines erbärmliches Licht-
stümpfchen, um Sachen zu beleuchten, welche als Steine
des Anstoßes im Wege stehen . . . ci.

— Personal-Nachricht-«. Herr RegterungS - Präsident
Dr . Wentzel  besuchte am Sonntag Vormittag den Gottesdienst
in der Cronberger Stadtkirche und begab sich sodann nach Schloß
FriebrichShof, wo derselbe mit dem Polizeipräsidenten v. Müffling.
Frankfurt , sowie mehreren anderen Wiesbadener und Frankfurter
Herren zur Mittagstafel beim Prinzenpaar Friedrich Karl von
Hessen eingcladen war.

— Beethoven-Konservatorium(Direktor I . G. Ger-
hard, Frieürichstraße48). Der Unterricht im neuen
Schuljahr hat bereits mit dem 13. d. wieder begonnen.
Neuanmeldungen können jedoch noch jederzeit stattfinden.
Das abgelaufene Schuljahr war das fünfte seit Bestehen
des Instituts . 64 Vollschüler und ca. 30 Hospitanten
nahmen in diesem Jahre Unterricht, während die Ge-
sammtzahl der Schüler seit 1897 bereits 147 beträgt , ohne
Hospitanten. Der Unterricht erstreckt sich auf Klavier -,
Violine -, Cellospiel und Solo - sowie Chorgesang,
Theorie , Ensemblespiel. Der Lehrkörper besteht aus
Herrn Dir . Gerhard,  Frau Adele Gerhard,  Frl.
M. Schneider (Klavier ), Herrn Fritz S e l z l e und
E. U h l i tzs ch (Violine und Cello) und Fräulein Tilly
Berürow (Sologesang ). Die Resultate des Unter-
richts konnten im verflossenen Jahre in 7 öffentlichen
Aufführungen ihre Probe bestehen, wovon 2 die Ge-
sammtheit der Schüler trafen . Die Gesammtzahl der bis
jetzt stattgehabten Aufführungen (Prüfungen , Konzerte
u. s. w.) ist 39. Dieses rege musikalische Treiben basirt
in der Gewissenhaftigkeitund dem Ernste, mit welchem
das Lehrerkollegium seine Aufgabe erfüllt , und in der
hiermit geforderten Pflichterfüllung der Schüler.

— Der Katholische KaufmännischeVerein Wiesbaden
feierte am vorigen Sonntag sein 9. Stiftungsfest
im Festsaal des „Gesellenhauses", zu welchem sich eine an-
sehnliche Feftversammlung, welche den großen Saal bis
auf das letzte Plätzchen besetzt hielt, eingefunden hatte.
Mit dem Vortrag eines der Bedeutung des Festes an-
gepaßten Prologes , gesprochen von Herrn Fr . Korn,
wurde das reichhaltige Programm aufs Würdigste er-
öffnet, dem sich nun in bunter Reihenfolge Ernst und
Scherz, Gesangs- und Violin -Vortrüge , Couplets und
sogar eine einaktige Posse, in welch letzterer 8 Damen
und 5 Herren des Vereins ihre Aufgabe zur vollsten
Befriedigung des Auditoriums lösten, anrethten . Fräu-
lein Tilly B e r d r o w , Konzertsängerin und Lehrerin
des Sologesanges am Beethoven-Konservatorium , ver¬
herrlichte die Feier durch den äußerst ansprechenden Vor¬
trag einiger Soli , von denen besonders Beifall fand ein
„Wiegenlied" von Mozart und „Du bist die Ruh " von
Schubert. Nicht minder erfreuten die Damen Fräulein
Rödler  und R e h m durch ihre stimmungsvoll vor-
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ebenfalls auf ein Monument an der Wallpromenade
aspirire und deshalb im Verkehre mit dem Civil eine
außerordentliche Liebenswürdigkeit entwickele. Als er den
Leutnant dienstlich auf dem Büreau empfing, mimte er
bei der Behandlung des „sehr befremdlichen Vorfalles"
ein Antlitz, an dem westand der alte Dessauer leine
innigste Freude gehabt haben würde. Aber der rede¬
gewandte Felden wußte einen geradezu glänzenden Ver-
theidigungsspeech zu schwingen, der bei den Geschäfts-
grundsätzen der Firma Gebhard u. Sohn begann, um vor
der Thorwache des Platzes zu enden. Daß dies seine
Wirkung nicht verfehlte, bezeugten die verschiedenen
„Hm, Hm" des Kommandeurs , die sich schließlich sogar
zu einigen: „Sehr richtig!" und „Durchaus zutreffend"
auswuchsen.

Aber das Monument!
Der Oberst gab dem Herrn Leutnant im Allgemeinen

zwar vollkommen Recht, um dann mit einem „indessen"
zu einem längeren Vortrage über den Wachtdienst auszu¬
holen, nach welchem nickt daran gezweifelt werden durfte,
daß die Mannschaften von Thorwachen nicht die Be-
stimmung hätten, als Hausknechte verwendet zu werden.
Diese gediegenen Erläuterungen gipfelten in dem
„Wunsche", die Sache gütlich beizulegen.

„Sehen Sie , Herr Lratnant ", schloß der Oberst, „der
Herr Gebhard ist ein höchst anständiger, gebildeter junger
Mann aus der besten Gesellschaft, der sich zu benehmen
weiß. Er darf sich entschieden gekränkt fühlen, und ich
ersuche Sie daher, die Ihnen passend scheinenden Schritte
zu thun , um . . . na. Sie wissen schon, was ich meine.
Ich erwarte für morgen Mittag eine entsprechende Mel¬
dung."

Leutnant von Felden >var entlassen und wußte, was
er zu machen hatte. Bitter genug erschien es ihm, den
„höchst anständigen, gebildeten iungen Mann " um Ent-
schuldigung zu bitten. Doch, ein Befehl ist nun einmal
ein Befehl, über dm es keine weitere Diskussion giebt, und
ehe der Leutnant die Kaserne verließ, wußte er auch schon,
daß Gebhard schwerlich das letzte Wort behalten werde.

Ter fiel nun , so zu sagen, aus den Wolken, als der
Leutnant noch gleichen Tages in Begleitung eines be-
freundeten Kameraden bei ihm erschien, um eine formelle
Entschuldigung vorzubringen. Er glaubte vollends seinen
Ohrm nicht zu trauen , als sich daran die liebenswürdigste
Einladung schloß, zur Feier der Versöhnung an einem
Frühschoppen im Kasino Theil zu nehmen. Ja , die beiden
Herren versicherten, daß man längst gewünscht hätte, die
nähere Bekanntschaft des Herrn Gebhard zu machen und
daß sie bestimmt hofften, keinen Korb zu erhalten . Geb-
hard, stolz wie ein Pfau , beeilte sich denn auch, die Zu¬
sage mit jener Großartigkeit zu geben, die sein besonderes
Talent war , und man trennte sich mit der nämlichen Be¬
friedigung, mit der am nächsten Mittag der Oberst die
gewünschte Meldung von Felden entgegennahm.

Und dann kam der Frühschoppen. Lustig genug ging
eS dabei zu, obwohl merkwürdiger Weise die Ober¬
leutnants alle gerade dienstlich beschäftigt waren und nur
eine kleinere Zahl der jüngeren und jüngsten Herren sich
den Gaben des Bacchus und der Unterhaltung des ge¬
feierten Gastes zu widmen vermochten. Doch, die Quan¬
tität wurde durch die Qualität auf das Glücklichste ersetzt.
Herr Gebhard von der Firma Gebhard u. Sohn bildete
den Mittelpunkt der Gesellschaft, die sich ihm gegenüber
in jenen Höflichkeiten überbot, die bekanntlich das größte
Mißfallen der Alkoholfeinde erregen. So dauerte es
denn auch nicht allzu lange, bis der von allen Seiten
dauernd Angeprostetc in jenen Kreislauf einlenkte, der
mit heiterster Fröhlichkeit beginnt und mit schauerlichem
grauen Elend endet. Genug, das Opfer fiöl oder viel¬
mehr, es entschlummerte sanft und wurde nun , auf den
Vorschlag Feldras , in das Billardzimmer gebracht, um
dort den traumlosen Schlaf zu thun.

„So , Kinder !" meinte der flotte Leutnant , als die
barmherzigen Samariter an den Kcheiptisch zurückkehrten.
„Jetzt noch rasch ein stilles Glas der Wehmuth um die
gefallrae Eiche. DaS Weitere wird sich ja wohl finden."

Unterdessen steuerte auch der Herr Oberst dem Kasino
zu, seine tägliche halbe Stunde Solobillard zu erledigen.

Es waren das die behaglichsten Augenblicke für ihr:, in
denen er sich so recht als Mensch fühlte. Und da lag
nun ein gurgelndes, schnarchendes Etwas , das in der
eigenthümlichstenArt für die Verschönerung des Billard¬
salons thätig war.

Ter Herr Oberst erstarrte für mehrere Sekunden ob
dieses Anblickes, dann aber riß er zornglühend die Thür
zum Saal auf und richtete an die von ihren Sitzen auf¬
springenden Leutnants die inhaltsschwere Frage:

„Wer ist der besoffene Kerl, der es wagt, hier seinen
Rausch auszuschlafen?"

„Zu Befehl, Herr Oberst", antwortete Leutnant von
Felden k tempo und in streng dienstlichem Ton . „Das
ist ein höchst anständiger, gebildeter junger Mann aus der
besten Gesellschaft, der sich zu benehmen weiß. Es ist
Herr Gebhard junior , in Firma Gebhard u. Sohn . . ."

Er kam nicht weiter ; denn der Auskunft Heischende
winkte ab, um stillschweigend das Kasino zu verlassen.

Wie ich höre, soll übrigens der Herr Oberst doch kein
Monument auf der Wallpromenade erhalten haben, ob¬
wohl er bereits zu seinen Vätern eingegangen ist.

Aus Kunst und Leben.
* Das Spangenberg'sche Konservatorium für Mnsik

(Wtlhelmstraße 12) tritt demnächst in das 16. Jahr seines
Bestehens. Aus kleinen Anfängen yervorgegangen,
rangirt es nunmehr unter die besuchtesten Musikbildungs-
Anstalten Deirtschlands. Zuerst nur für die Pflege des
Klavier -, Violtn - und Cellospiels, des Gesangs und der
Theorie bestimmt, hat es im Laufe der Zeit allmählich
alle gebräuchlichenOrchesterinstrumente in seinen Lehr-
plan ausgenommen und heute ist das Konservatorium in
feinem inneren Ausbau soweit fertig , daß Schüler für
alle Instrumente , welche von den hervorragendsten Mit¬
gliedern des Köntgl. Theaters und der städtischen Kur-
kapclle gelehrt werden, Aufnahme finden können. Da-
neben ist jetzt auch Gelegenheit vorhanden , sich an den
Orchesterttbungen zu bcthetligcn, was sicherlich manchen
Musikbeflissenen zur Thetlnahme anregcn dürfte, zumal



9tO»  4 V» OW, ^ nqrgnng. «Bresbadener Tagblatt ( Morgen -Ausgabe ). Verlag : Lauggafse 27 14 . Oktober RS0». Seite 3.

getragenen Gesangs-Duetts , und Herrn I . G r o tz wurde
sür seine Bariton -Soli der ungetheilteste Beifall der Zu¬
hörer zu Theil , der ihn zu wiederholten Zugaben ver-
anlaßte . In das gute Gelingen der Feier dürfen sich auch
wit vollstem Recht die Herren König!. Kammermusiker
>Se l z l e und Weimer  theilen , die für ihre Duos für
V̂ioline und Viola , in exaktester Harmonie zu Gehör ge¬
bracht , besonders hervorgehoben zu werden verdienen.
War so in reichster Weise für Abwechslung gesorgt durch
!Instrumental - und Gesangsvorträge , so fehlte es auch
nicht an heiteren Momenten, welche wiederholt, insbe¬
sondere bei der Vorstellung einer Zukunfts -Comptoristin
durch Fräulein Mollier  und in der eingangs bereits
erwähnten einaktigen Posse „Der Ehrenpokal", die Lach¬
muskeln des Auditoriums anspannten . Auch der humori¬
stische Vortrag des Herrn Henninger  fand Bei¬
fall. In der Festrede, welche der geistliche
Präses des Vereins , Herr Kaplan Korn,
hielt, begrüßte er die ansehnliche Versammlung
aufs Herzlichste und schilderte in der Folge das Wesen
jund Wirken des festgebenden Vereins und die Bedeutung
lsciner Devise: „Ehrlich im Handel, christlich im Wandel",
dabei betonend, daß der Verein durch seine idealen Be-

und seine segensreiche Wohlsahrts-Einrich-
tungen die Sympathie weitester Kreise verdiene. Die
Klavierbegleitung der Gesangsvorträge und Couplets re.
hatte auch diesmal Herr E. Deutsch  übernommen und
unter der fachmännischen Leitung des Herrn Tanzlehrers
Fritz H e i d e cke r vergnügte sich die Jugend nach Ab-
Wicklung des überaus genußreichen Programms noch bis
in den frühesten Morgen hinein bei einem obligaten
iTänzchen. Alles in Allem darf die Feier des Stiftungs¬
festes als eine wohlgelungene bezeichnet werben und der
Verein darf mit Stolz auf seine jüngste Veranstaltung
zurückblicken.

— Demminhort . Auf dem am Sonntag in Frankfurt
am Main abgehaltenen Berbandstag des Schriftsteller-
Berbandes wurden die Satzungen für den Demminhort
hier genehmigt und eine Pflegschaft für denselben ge¬
wählt, die aus den Herren Rektor Lang und Wilhelm
Simons von Frankfurt und Fräulein Rohrbeck hier be¬
steht. Dem Schriftsteller Karl Stelter hier wurde für
seine aufopferungsvolle Thätigkeit für den Demminhort
der Dank der Versammlung ausgesprochen.

— Die Wiesbadener Volksbücher. Das größte
Bilüungsmittel des modernen Menschen ist das Lesen.
Je sorgfältiger die Fragen beachtet werden, „was  muß
man lesen?" und „wie  muß man lesen?" desto sicherer
wird man die Zwecke des Lesens erreichen. Wir wollen
hier der Frage „W a s muß man lesen?" etwas näher
treten . Die allgemein gehaltene Antwort darauf kann
stauten: Man muß sich vornehmen, nur Gutes zu lesen,
mnd man soll nichts Schlechtes oder ganz Ueberflüssiges
stesen. Bei der großen Verbreitung der schlechten Lektüre
!ist es schwer, das Gute herauszufinden , zumal für den
Wenigbelesenen. Die Beseitigung oder doch wenigstens
hie Zurückdrängung der schädlich wirkenden, schlechten
Lektüre wäre mithin eine wichtige Aufgabe der Bilüungs-
vereine . Erfahrungsgemäß kann das aber nur geschehen
durch die Massenverbreitung eines guten Lesestoffes. Um
wirklich guten Lesestoff in großen Massen unter das Volk
zu bringen und dadurch die schlechte Lektüre nachhaltig
zu bekämpfen, hat der Wiesbadener Volks¬
bildungsverein  im Oktober 1800 die Herausgabe
der Wiesbadener Volksbücher  begonnen . Es
sind jetzt bereits 25 schön ausgestattete Bändchen zu je 10
bis 80 Pfg . erschienen. Die Texte sind durchweg
litterarisch werthvoll und dabei volksverständlich, die
Einleitungen — von berufener Feder geschrieben -
.machen den Leser mit dem Dichter näher bekannt. Bei
|öer Auswahl liegen dem Verein politische und religiöse
Parteibestrebungen fern , der innere Werth und die ein¬
fach-schöne Darstellungsweise sind allein ausschlaggebend.
Die Wiesbadener Volksbücher sind von Schriftstellern
und Litteraturfreunden besonders freudig begrüßt
worden — auch Se . Majestät der Kaiser bekundete großes
Interesse daran durch ein dem Betriebsfonds über¬
wiesenes Geschenk und durch den Ankauf einer großen
Anzahl Exemplare — und weite Kreise der Bevölkerung
hethätigten ihre Antheilnahme durch regen Ankauf: bis

Ende September b. I . wurden im Ganzen 201,619
Exemplare abgesetzt, in den letzten sechs Monaten 126,883.
So erfreulich es ist, diese Zahlen zu lesen — zur nach¬
haltigen Bekämpfung der verderblich wirkenden schlechten
Lektüre müssen sie noch sehr in die Höhe gehen. Allen
Freunden des Volkes ist somit reichlich Gelegenheit ge¬
geben, durch die Verbreitung der „Wiesbadener Volks¬
bücher" bas Gemüthsleben des Volkes zu fördern.

— Rasiauischer Landes-Obst- und Gartendau -Verei«.
In Seckbach fand am Sonntag unter dem Vorsitz des
Landraths Düderstadt-Diez die Generalversammlung des
„Nassauischen Landes-Obst- und Gartenbau -Vereins"
statt. Regierungs -Assessorv. Brockhusen war als Ver¬
treter der Regierung anwesend. Beschlossen wurde die
Wieöeranstellung von Wanderlehrern . Die Mitglieder¬
zahl beträgt 7172, darunter 324 Gemeinden. 84,900 Edel¬
reiser wurden abgegeben, darunter 17,900 Aepfel- und
10,800 Birnreiser . Zur Hebung von Gemüsebau- und
Verwerthung bewilligten die Landwirthschaftskammerim
letzten Jahre 600 Mk., der Bezirksverband 200 Mk. Die
Förderung des Anbaues von Nußbäumen wurde be¬
schlossen. 216 Vorträge wurden gehalten, 126 Unter¬
weisungen und 21 Kurse veranstaltet.

— Huh! Ein böser Winter wird von Professor
Lebochowski aus Wien prophezeit. Der bekannte Meteo¬
rologe erklärt in den „M . N. N." : Der kommende Winter
wird wahrscheinlich der kälteste und härteste sein, den
wir seit 60 Jahren erlebt haben. Alles deutet darauf
hin. Wir müssen uns auf die niedrigste Temperatur,
die eisigsten Winde und den schwersten Schncefall gefaßt
machen, die sämmtlich ausnahmsweise lange anbauern
werben, und zwar in ganz Europa ." — Das kann ja
schön werden!

— Bewegung im Privatbeamten -Stand . Wie die
großen Betriebe sich heutzutage vereinigen, um mit
größerer Sicherheit ihre Ziele zu erreichen, so schließen
sich auch die Angestellten im privatwirthschaftlichen Er¬
werbsleben immer mehr zusammen, um diejenigen In¬
teressen in der Gesammtheit zu fördern , die allen Privat¬
beamten gleichmäßig am Herzen liegen müsien, wie bei¬
spielsweise die Bestellung ausreichender Jnvaliditäts-
und Alterspension , Wittwen- und Waisenversorgung,
Schutz bei Stellenlosigkeit und in Nothlagen u. dergl.
mehr. Für solchen Zusammenschluß bietet der Deutsche
Privatbeamten -Verein (Magdeburg) mit seinen vielen
Zweigvereinen rc. eine geeignete, auf das Veste ausge¬
baute Organisation , und kann jedem weiterblickendeu
und für die Zukunft vorsorgenden Angestellten nur
dringend empfohlen werden, sich die Drucksachen des
Deutschen Privat -Beamten-Vereins von dessen Haupt¬
verwaltung in Magdeburg oder von den örtlichen Ver¬
waltungsstellen kommen zu lassen, aus denen ersichtlich
ist, daß diesem Verein sich jetzt auch schon über 400
Firmen , Werke, Korporationen , Behörden zwecks
Pensionsversorgung ihrer Beamten angeschlosscn haben.

— Für Briefmarkensammler ist von Interesse , daß
die bulgarische Regierung für die Schipkafeier Festbrief¬
marken hat drucken lassen, die am letzten Tage der Fest¬
woche herausgcgeben wurden und großen Absatz fanden.
Die Marken in Gestalt eines großen aufrechtstehenden
Rechtecks stellen eine Scene aus dem Türkenkriege dar,
und zwar das Loslassen einer Steinlawine auf vor-
stürmende Türken.

— Ein Palmenhaus in Mainz . Aus Mainz schreibt
man der „Kl. Pr .": Durch die Hinterlassenschafteines
Mitbürgers , durch einen namhaften Beitrag des Ver¬
schönerungsvereins und durch einen Zuschuß aus städti¬
schen Mitteln wurde in der Neuen Anlage ein Palmen¬
haus errichtet. Das Palmenhaus besteht vorerst aus
drei großen Räumen , von denen einer für Kalthaus-
Pflanzen und zwei für die Warmhaus -Pflanzen bestimmt
sind. Der Besuch des Palmenhauses ist vollständig un¬
entgeltlich.

— Ist Kahlköpfigkeit eine Krankheit? Diese Frage
hatte das Kammergericht  in Berlin beschäftigt.
Wegen Zuwiderhandlung gegen eine hannoversche Ober¬
präsidialverordnung , welche die öffentliche Ankündigung
von Geheimmitteln, die zur Heilung von menschlichen
Krankheiten bestimmt sind, unter Strafe stellt, war der

Verfertiger eines Mittels gegen Haarausfall angellagi
worden . Der Angeklagte hatte gegen Haarausfall und
Kahlköpfigkeit ein Thyriottn benanntes Mittel öffentlich
angekündigt. Das Landgericht verurtheilte ihn zu einer
Geldstrafe, da Haarausfall und Kahlköpfigkeit als Krank-
heit anzusehen seien. Das Kammergericht hob aber die
Vorentscheidung auf und sprach den Angeklagten auS
folgenden Gründen frei : Kahlköpfigkeit könne zwar die
Folge von Erkrankungen des Haarbodens sein, sei aber
selbst nur ein Schönheitsfehler und keine Krankheit, d. h.
eine Abweichung des Körperorgans von derjenigen Be¬
schaffenheit oder demjenigen Verhalten, das zur Erhal¬
tung der vollkommenen Leistungsfähigkeitdes Organis¬
mus erforderlich sei, ebensowenig sei Kahlköpfigkeit eine
wesentliche Störung des normalen Zustandes der Ge¬
webszellen und ihrer Wechselwirkunguntereinander.

— Die Jagd tritt mit dem 16. Oktober in ihre Hoch-
saison ein, da mit diesem Tage auch die Rehgeitzen in
allen deutschen Ländern geschossen werden dürfen und
nunmehr Schußzeit für alles Wild ist. Die Sauen sind
gut. Ende des Monats wird auch der fette Dachs ge¬
graben . Der Damhirsch ist bereits in der Brunst . Die
Waldschnepfensind auf dem Zuge. Der Krammetsvogel-
und Wachtelfang beginnt . In südlichen Ländern werden
auf dem Zuge auch viele Singvögel, wie Lerchen,
Staare rc., gefangen, ein Verbot thate sehr Noth. In
Deutschland ist außer dem Fang von Singvögeln auch das
Fangen in Schlingen des nützlichen Wildes, wie von
Hasen, Rehen, Rebhühnern , für Jedermann , auch für
Jäger , verboten und nur bei schädlichem Raubthicr
gestattet. Im Allgemeinen wäre für viele Wilbarten bei
dem jährlichen Rückgang des Wildes eine längere Schon¬
zeit angebracht, da die jungen Thiere dem Jäger durch
ihre Unerfahrenheit am wenigsten entgehen, aber gerade
deren Vernichtung ist dem Weiterbestand am nach¬
theiligsten. Die längste Schonzeit gewährt das sächsische
Jagdgesetz. Es dürfte darum das beste sein und wäre
der Nachahmung werth.

— Briefe mit Übergewicht. Bekanntlich dürfen
Briefe das Meistgewicht von 250 Gramm nicht über-
schreiten. Man meldete schon kürzlich, daß die Post in
dieser Hinsicht dem Publikum einiges Entgegenkommen
zeigte. Es war zunächst versuchsweise die Einrichtung
getroffen worden, daß solche Sendungen an den
Adressaten bestellt wurden, daß dieser allerdings dann
die Differenz zwischen dem Brief - und dem Packetporto
nachzuzahlen hatte. Diese probeweise Einführung hat,
wie die „D . V.-Ztg." mittheilt, günstige Erfolge gehabt,
und Unzuträglichkeiten sind nicht eingetreten. Es ist
infolgedessen nun endgültig bestimmt worden, baß der¬
artige Briefe in der geschilderten Weise behandelt werden
sollen. Allerdings ist nur die Rede von Briefen „mit
werthvollem oder für die Korrespondentenaugenscheinlich
wichtigem Inhalt ", aber cs ist nicht gesagt, wie die Post¬
beamten sich über die Qualität des Inhalts irgendwie
Aufklärung verschaffen können. In Zweifelsfällen wer¬
den die Postbeamten wohl gut thun, anzunehmen, daß
der Inhalt sür die Korrespondenten wichttg ist.

— Verschwindet bas blonde Haar? Nach der Stattsttk
eines englischen Physiologen ist in berechenbarerZeit das
vollständige Verschwinden des blonden Haares zu be¬
fürchten. Er weist nach, daß bei allen Erwachsenen die
Haare bedeutend nachduukeln, besonders beim männ¬
lichen Geschlecht, wo die nachträglicheDunkelung ' des
Haares 65 Prozent betragen soll.. Bei den Frauen ist daS
Verhältniß , vielleicht in Folge des Minderbedarfs an
Fettstoffen (?) zur Glättung des Haares , ein geringeres,
gleichwohl nimmt auch bei ihnen die Dunkelung soweit
zu, daß bei den Kindern das stärkere Hervortreten des
dunklen Haares ziffernmäßig festgestellt werden konnte.
Es kommt aber noch der Umstand hinzu, daß sich die
Blondinen weit weniger verheirathen als die Brünetten.
Derselbe Physiologe stellte die Farbe des Haares von
6000 Frauen über 30 Jahren in einer mittleren Stadt
Englands fest, wobei sich das Verhältniß der Hellen zu
den Dunklen wie 2 zu 3 stellte. Von 100 Blondinen aber
waren nur 65 verheirathet , dagegen von 100 Brünetten
79. Dieser Statistiker meint deßhalb, daß nach etwa 200
Jahren in England die Blondinen fast verschwunden seiu
würden.

vorgeschrittene Hospitanten für alle Instrumente znge-
lassen werden. In dem abgelaufenen Schuljahr war das
Konservatorium von 240 Schülern und Schülerinnen
besucht. Zu dem Lehrerpersonal , welches aus 26 Lehr¬
kräften besteht, gehören u. A. die Herren : Nowak,
1. Kgl. Konzertmeister, I r m e r , 1. Stüdt . Konzert¬
meister, H a u b r i ch, Konzertsänger, Frl . K l o ck e,
Konzertsängerin , Herren : Musikdirektor C. H och¬
st e t t e r , Pianist und Organist Grohmanu,
H c i n z e, die Mitglieder der Künigl. Kapelle: Herren
Backhaus (Cello ), Zeidler , Weimer (Violine ),
Marxincsak (Harfe ), Eckl (Contrabaß), Raut-
mann (Flöte ), H o e r n i cke (Oboe), K r a h n e r
(Clarinette ), Wetzen st ein (Fagott ), W e w e r ka
(Horn, Mandoline und Guitarre ), Werner (Trom¬
pete), sowie Herren : Schäfer,  Mitglied der städtischen
Kurkapelle und Müller (Tenorhorn ). Die Leitung
des Streichorchesters hat Herr Kammermusiker
Weimer  übernommen , während der Direktor des
Konservatoriums , H. S p a n g e n b e r g, die Orchester-
Aufführungen birigiren wird.

* Die Theater -Kündigungen . In der „Weser-Ztg."
vom 2. Oktober findet sich in einer von keinemGeringeren
als Heinrich B u l t h a u p t gefertigten Besprechung
einer Aufführung des Bremer Stabttheaters der nach-
folgende Passus, der als Beitrag zu der leider immer
noch aktuellen Frage der Kündigungen wiedergegeben
und allseitig beachtet zu werden wohl verdient : Ich kann
mir dabei die Frage nicht versagen, ob man dann nicht
besser gethan hätte, die Dame überhaupt nicht ziehen zu
lassen; jedenfalls wäre den inzwischen für sie engagirten
Damen, vielleicht unzulänglichen Kräften (ich habe sie
nicht gesehen), damit die Schmach und das Herzeleid einer
Kündigung erspart und von unserem Stadttheater der
Makel solcher Versuchsengagements, die ein wahrer Fluch
des Bllhnenwesens und einer der ärgsten socialen Uebel-
stände sind, fern geblieben. Ich habe schon in früheren
Jahren hier in der „Weser-Zeitung " und in der Bühnen-
Genossenschaft dagegen gethan, was ich irgend vermochte,
auch war in den letzten Jahren der Senger 'schenDirektion
mit dem allen Unfug bereits gebrochen. Sollte nicht auch

Herr Direktor Jesnitzer dem bösen, leider durch den
Schauspielerstand selbst nicht zu beseitigendenBrauch ein
Ende machen, einem Brauch, dessen trübe Folgen nicht
mehr erörtert zu werden brauchen und von dem gewiß
„der Bruch mehr ehrt , als die Befolgung?"

* Die köstlichsten Teppiche. Der Senator Clark, der
sogenannte Kupferkönig aus Arizona, hat für eine
Sammlung kostbarer persischer Teppiche, in ihrer Art
ein wahres Unikum, die Summe von einer Million
Mark gegeben. Da die Sammlung Alles in Allem 12
Teppiche enthält , kommt jeder derselben auf etwa 80,000
Mark zu stehen. Diese Teppiche, die wahre Wunder
persischer Teppichweberei sind, werden, wie Gemälde ein-
gerahmt, den großartigen Palast schmücken, den Senator
Clark sich in New-Aork bauen läßt. Das „New-Uorker
Echo" bemerkt zu diesem Gegenstände: „Die gezahlten
Preise dürften nicht nur dem Laien, sondern auch dem
Kunstkenner sehr hoch erscheinen, aber sie sind es in der
That nicht. In einer Londoner Kunsthandlung befindet
sich ein solcher Teppich, der 120,000 Mk. kostet, und Mr.
Yerkes hat kürzlich für einen einzigen Teppich 160,000
Mark bezahlt. Alles in Allem existircn in der ganzen
Welt nur etwa 100 Teppiche der Art , wie Senator Clark
sie soeben gekauft hat. Von einem jeden dieser Teppiche
weiß man wie von den Gemälden berühmter Meister,
wo sich derselbe befindet. Die Geschichte dieser Teppiche
ist eine intereffante . Im 16. und 17. Jahrhundert kamen
persische Künstler nach Italien und boten daselbst aus
Seide gewebte Teppiche feil. Den Italienern gefielen
aber die persischen Muster nicht, und sie führten die
Fremdlinge in ihre Paläste und Kirchen, woselbst sie
ihnen die wunderbaren Ornamente der Decken und
Wände zeigten. Die Perser machten sich Skizzen von
denselben und kehrten in ihre Heimath zurück, nachdem
sie Bestellungen auf etwa 100 dieser Teppiche angenommen
hatten. Diese Bestellungen wurden von den Leuten zwar
ausgeführt , aber, nachdem sie mit denselben fertig waren,
vernichteten sie die Entwürfe und woben nur mehr
Teppiche mll ihren eigenen Mustern. Diese Teppiche

fanden nach und nach ihren Weg aus Privatbesttz in
Kirchen und Klöster in Italien , Spanien und Portugal,
woher auch die meisten der von Senator Clark gekauften
Teppiche stammen. Die Farbenzusammenstellungen
dieser Teppiche sind geradezu wunderbar, und die Fein¬
heit des Gewebes ist nicht zu beschreiben."

* Verschiedene Mittheilnnge«. In T r i e r , 12. Okt.,
ist der bekannte Kunstgelehrte, Museumdirektor, Professor
Hettner  plötzlich in Folge Hirnschlags gestorben; er
war erst 62 Jahre alt.

Direktor Otto  B r a h m soll wirklich die Absicht
haben, sich ein neues Theater zu bauen. Das Kon-
sortium , das hinter ihm steht, soll zu diesem Zwecke ein
umfangreiches Gelände an der Ecke des Schiffbauer-
bamms und der Karlstratze angekauft haben. Nach einer
anderen Leseart soll das neue Haus sich im Potsdamer
Viertel , in der Nähe des Potsdamer Platzes, erheben.

d'Annunzios Drama „D i e t o d t e Stadt"  er¬
zielte wie bei der Erstaufführung im Leipziger Stadt-
theater durch das Ensemble des Direktors Lindemann aus
Berlin einen starken Erfolg, der nach dem fünften Akte
den Höhepunkt erreichte. Darstellung und Jnscenirung
waren meisterhaft.

Richard Voß' neues Drama „Ein Lebens-
künstler"  erzielte bei der Erstausführung im
Münchener Residenz-Theater nur einen Achtungserfolg.

Die Oeffentlichkeit SerGeneralproben
in den Pariser Theatern  ist wieder hcrgestelltworben.

Das neue Königliche Jnterimstheater zu
Stuttgart  ist in 6 Monaten durch die Architekten
Eisenlohr und Wcigle erbaut worden. Der Saal , welcher
bet der festlichen Beleuchtung am Sonntag Abend einen
sehr gefälligen Eindruck machte, faßt im Ganzen über
1000 Personen . Die Einrichtung des Bühnenhauses ent-
spricht ebenfalls allen Anforderungen. Die Aufführung
des „Tannhäusex " gab vollauf Gelegenheit, barzuthun.
daß auf der neuen Bühne alle Schwierigkeitender Dcko-
rationskünste und scentschen Technik mit Leichtigkeit zu
überwinden sind.
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— Einfluß Ser Märsche »ns die Gesundheit Ser
Reservisten «ud LanSwehrleute. In der „Militärärztl.
geitfchr." veröffentlicht ein Oberstabsarzt Untersuchungen
über Sie Einflüße von Märschen auf den Gesundheits¬
zustand Ser zu Uebungen einberufeneu Reservisten und
Landivehrleute. Das Ergebniß ist, daß diejenigen Mann-
schäften, die länger dem Dienst entzogen waren , in ihren
Athrmrngsorganen schon bet mittleren Märschen mehr
angegriffen werden, als die daran gewöhnten akttven
Mannschaften. Allein, eine wirkliche Schädigung wurde
auch hier nicht bemerkt. Wegestrecken von K Stunden
auf gutem Boden hatten selbst bet erheblicher Belastung
keinen schädigenden Einfluß : erst bei längerer Dauer,
schwierigen Wegen, großer Hitze und schnellem Mar-
schiren war ein solcher zu bemerken. Die Untersuchungen
zeigen, wie wichttg für die Leistungen bei ausbrechenden
Kriegen ein allmähliches Einmarschiren der einberufenen
Mannschaften ist, um nicht sogleich bei den ersten Märschen
eine Menge Maroder etnzubüßen.

— Reinigung von Toilettenschwämmen. Die Wasch-
schwämme werden bei Gebrauch von Seife allmählich
schmierig und dadurch unappetitlich und fast unbrauchbar.
Das Auswaschen hilft nichts, auch nicht mit destillirtem
Wasser; wohl aber kann man durch Aufstreuen von pul-
veristrtem Chlorcalcium auf den vorher gut ausge¬
brückten und auf einen Teller gelegten Schwamm diesen
wieder wie neu machen. Nach einer halben Stunde wird
er ausgewaschen und getrocknet.

— Unfall. An der n e u e n R h e i n b r ü cke zwischen
Biebrich unü Mainz fiel am Samstag Nachmittag einem
italienischen Arbeiter ein Balken so unglücklich auf den
Kopf, daß er sofort eine Leiche war.

— Besitzmechsel. Die an Len Nerothal-Anlagen, nahe der
Beausite, gelegene neu erbaute Billa beö Herrn Architekten
Kaufmann  hier ging käuflich in den Besitz des Herrn
RetchsgerichtSrath Schult«  aus Leipzig über. Die Ver¬
mittelung des Geschäfts erfolgte Lurch den Kaufmann Josef
SiauLnttzky,  Webergasse 8, hier.

Vereins -Nachrichten.
* Der Männergefang-Beretn „L o n c o r d i a" hat feine

LteSwtnterltchen Veranstaltungen wie folgt festgesetzt: Sonntag,
Len 28. Oktober, 1. Konzert, anschließend Ball (46. Stiftungs¬
fest). NeujahrStag: 2. Konzert mit nachfolgendemBall. Am
Fastnacht-Montag: Großer Maskenball. Die Frage der üblichen
vierten Beranftaltung ist zur Zeit noch hinsichtlich der Ausge-
staltung in Schwebe. Auf bas erste Konzert am 26. Oktober darf
man mit Recht gespannt sein, da sich der Verein für dasselbe
wieder Ausgaben größeren StilS gestellt hat. ES gelangt auf
vielfach geäußerten Wunsch Theodor Gouvys ewig schönes„Früh-
lir gs-Erwachen" nach mehrjähriger Pause wieder zur Ausführung:
vorher al» erstmalige Aufführung des Vereins „Das Thal des
ESptngo" von Rheinberger. Die Sopranpartte in „Frühlings-
Erwachen"' , deren meisterhafte Durchführung durch Frau
vr . Maria Wilhelms gelegentlich der früheren Aufführung noch
frisch im Gedüchtnttz, hat diesmal deren Tochter, Fräulein
Elisabeth Wilhelmj, in liebenswürdiger Weise übernommen.
Den instrumentalen Theil des Konzetts erledigt die Kapelle LeS
güstlier -RegimentS v. GerSdorff. Wir kommen auf das Programm
noch ausführlicher zurück.

* WieS-ade« . IS. Oktober. (Sterblichkeit .) Nach den
unterm 8. d. M. yerauSgegebenenVeröffentlichungendes Kaiser-
lichen Gesundheitsamtes zu Berlin Über dt« Gefammtsterbltchkett
in den 29« deutschen Städten und Orten mit 15,000 und mehr
Einwohnern während der MonatS August d. I . hat dieselbe—
auf je 1000 Einwohner aus den Zeitraum eines Jahres berechnet
— betragen: a) weniger als 15,0 in 64, b) zwischen 15,0 und 20,0
in 187-, c) zwischen 20,1 und 25,0 in 68. d) zwischen 25,1 und 80,0
tu 15, e) zwischen 80,1 und 85,0 in 7 und i) mehr als 35,0 in
2 Orten . Di« geringste Sterblichkettszifser hatte in dem ge.
dachten Monate der Borort von Berlin , Deutsch-Wilmersdorf, mit
5.7, dagegen dt« höchste Ziffer der Ort Ltpine in Schlesien mit
58,5 zu verzeichnen. In den Städten und Orten der Provinz
Heffen-Nafsau mit 15,000 und mehr Einwohnern sind folgende
SterblichkeitSzisfern für den Berichtsmonat — gleichfalls wie oben
auf s« 1000 Einwohner auf de» Zeitraum eine« Jahres berechnet—
ermitteü worden: In Cassel 15,2, Frankfurt a. M. 15,5 (ohne
Ortsfremd« 14,7), Wiesbaden  16,2, Biebrich 16.6, Marburg
16,7 (ohne Ortsfremde 10,0), Fulda 17,4 (ohne Ortsfremde 12,0),
Hanau 17,7 (ohne Ortsfremde 15,8) und in Höchsta. M. 18,2. —
Die Säuglingssterblichkeit war im Monate August d. I . eine be¬
trächtliche, d. h. höher als ein Drittel der Lebendgeborenen in
84 Orten , 400 und mehr derselben starben in 17 Orten : dieselbe
blieb unter einem Zehntel derselben in 24 Orten . Als Todes¬
ursachen der während des gedachten Monats in hiesiger Stadt vor¬
gekommenen 121 Sterbefälle — darunter 42 von Kindern im Alter
bis zu 1 Jahr —>°sinü angegeben: Unterleibstyphus 2, Lungen¬
schwindsucht9. akute Erkrankungen der Athmungsorgane 9, akute
Darmkrankhetten 18, Brechdurchfall 11, Kinder im Alter bis zu
1 Jahr , alle übrigen Krankheiten 74 und gewaltsamer Tod 8.
Im Ganzen scheint sich der Gesundheitszustand gegenüber dem
Monate Juli d. I . verschlechtert zu haben. Die Zahl der in
hiesiger Stadt während des Monats August b. I . zur standes¬
amtlichen Anmeldung gelangten Geburten hat — ausschließlich
der vorgekommenen 5 Todtgeburten — 172 betragen: dieselbe
hat mithin die der Stcrbefälle — 121— um 51 überstiegen.

* Erbenheim , 13. Oktober. In Godesberg a. Rh.
verstarb nach langem, schwerem Krankenlager unser
langjähriger Kommunalarzt , Herr vr . Rudolf Gclder-
blom im 38. Lebensjahre. Pünklliche Pflichterfüllung,
sowie sein friedfertiges Wesen sichern ihm ein ehrendes
Andenken. — Begünstigt vom schönsten Weiter
nahm das gestrige Ab turnen  des Turnvereins
den besten Verlauf . Bei dem Preisturnen wurde im
Allgemeinen recht gut geturnt , sodaß 6 Preise zur Vcr-
theilung gelangten, und zwar erhielt Karl Weiß den
1., Wtlh. Retnemer den 2., Peter Preutz den 3., Ludwig
Schön den 4., Aug. Merten den 6., Heinrich Reinemer
und Christian Sternberger den 6., Heinrich Stein den
7., Emil Dreßler den 8. und Slug. Stein den 9. Preis.
Mit einem Tanzkränzchen bei Mutter Roos wurde das
diesjährige Sommerturnen geschlossen. Das Winter¬
turnen findet wöchentlich an drei Abenden im Saalbau
zum „Löwen" statt.

» Höchsta. M., 12. Oktober. Das „Kreisbl ." brachte
vor einiger Zeit die Nottz von der Verhaftung eines
kaufmännischen Angestellten Kl. von hier, der beschuldigt
war , sich an seinem eigenen Kinde vergangen zu haben.
Der Mann befindet sich heute noch in Haft. Die Sache
erhält nun auf einmal eine eigenartige Beleuchtung
durch die heimlich erfolgte Abreise der Frau Kl., welche
vor einigen Tagen in Begleitung eines Oberpoftasst»
stenten G. und unter Zurücklassung ihrer fünf kleinen
Kinder nach Amerika abgedampft ist. G., der, wie er-
zählt wird , in Hamburg vorübergehend festgeuommen
war , ist bereits aus dem Postbeamtenstandeausgeschieden.

* A«S der Umgebung. In Luckenback  fiel da» 2'/ » Jahre
kUe Kind eines LandwtrtheS in einen Topf kochenden Wassers
and verbrannte sich derart , daß es starb.

Der Prozeß d«S Herrn vr . Brebemann gegen die Gemeinde
Steckenroth  ist kürzlich vom ObcrverwaltungSgericht in
Berlin zu Gunsten der Gemeinde entschieden worden. SS handelte

sich bekanntlich darum, daß die Ortspolizet den Weg durch den
Hof Gcorgenthal als einen öffentlichen in Anspruch nahm, was der
Etgenthümcr vr . Bredemann bestritt. Der Weg durch den Hof
ist die nächste Verbindung von Steckenroth zur Schetüerthalstratze.

In S chl o tzb o r n ist Herr Lehrer Frankenbach nach
längerem Leiden gestorben.

Ein Schreiner aus W a l l a u, der sich vor acht Tagen einen
Schnitt in den Hais beibracht«, ist an der Verwundung gestorben.

In der Nähe von Niederursel  scheuten die Pferde eines
Lohmühlenbesitzers, wobei der Wagen ümstel. Die Kinder des
Besitzers wurden herausgeschleudert und kamen unversehtt davon,
während er selbst einen komplizirten Beinbruch davontrug.

Die frühere Kneisel'sche Mühle in Unterlieüerbach,
die von dem Zimmermann Moll angekaust und zu Wohnungen
eingerichtet worden ist, wurde durch Feuer zerstört. In dem
Hanse wohnten 13 Familien , von denen neun nicht versichert sind.

In Oberursel  war der 23-jährige ledige Äetßbindcr-S""; Jakob Jamin mit Anstrcichen einer Kändel an dem'scheu Wohnhause beschäftigt und kam dabei zu Fall . Der¬
selbe lief noch nach seiner Wohnung, wo er nach einer Stunde
infolge eines Schädelbruchs verstarb. Jamtn war ein braver,
fleißiger Mensch und die einzig« Stütze seiner armen alle»
Mutter , welch« Wittwe ist.

In B i n g e n hat sich ein 4 Jahre alter Junge beim Spielen
mit einer Scheer« ein Auge ausgestochen. Das Kind fiel mit dem
gefährlichen Instrument vom Stuhle, wobei ihm die Scheere ins
Auge ging, welches sofort ausltes.

In D a r m st a d t hat der 13 Jahre alte Richard Keil den
dreijährigen Knaben Peter Wacker an der Hand seiner Mutter
mit dem Flobert erschossen. Der Erschossene ist ein Zwtlling, die
Mutter trug den anderen Knaben auf dem Arm.

Gerrchtssaai.
d. Wiesbaden, 13. Oktober. (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem;
Vertreter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Asseffor
vr . Weißmann. — Zwei Leute, die im August d. I.
von den Kriminalschutzleuten Eichstädt und Wilde in der
Stiftstraße festgenommen worden waren , weil man in
ihnen die Mansardendiebe zu finden glaubte, die einige
Tage vorher in einem Hause am Kaiser Friedrich -Ring
unü am Tage ihrer Verhaftung in der Stiftstraße ge¬
arbeitet hatten, standen heute vor der Strafkammer.
Zwei mehrmals und ziemlich erheblich vorbestrafte
Männer : Eduard Fischer, 1872 in Frankfurt a. M . ge¬
boren, Schlossergeselle und im Besitze einiger Dutzend
Dietriche; Heinrich Kauerz, 1860 geboren, Hausbursche,
zuletzt in Frankfurt . Fischer giebt zu, daß er zwei Man¬
sarden eines Hauses an dem Kaiser Friedrich -Ring auf¬
gebrochen und armen Dienstmädchen eine ganze Anzahl
billiger Schmucksachen und einem einen Baar-
betrag von 28 Mark gestohlen hat, und daß
er ferner in einem Hause in der Stift¬
straße allein eine Mansardenthüre mit seinen Diet¬
richen öffnete und auch dort verschiedene Schmucksachen
erbeutete. In dem Hause am Ring drang Fischer auch
noch in das Zimmer eines Leutnants ein, wo er eine
silberne Taschenuhr mit Kette und Anderes , ferner ein
über 600 Mk. lautendes Sparkassenbuch des Leutnants
und ein über 160 Mk. lautendes Sparkassenbuch stahl,
welches Mitgliedern eines Lawn-Tennis -Klubs gehörte.
Die 160 Mk. ließ er durch einen Dienstmann erheben,
das Büchelchen über 600 Mk. stahl ihm angeblich ein
verschwundener Diebsgenosse. Kauerz sei unschuldig, so
sagt Fischer, er habe bet dem ersten Diebstahl nicht mit¬
gewirkt und sei an dem Tage, an welchem der Einbruch
in der Stiftstraße ausgeführt wurde, nur zufällig sein
Begleiter gewesen, ohne daß er etwas von dem Diebstahl
gewußt habe. Fischer wird zu einer Zuchthausstrafe
von 3 Jahren 6 Monaten und 10-jährigem Ehrverlust
verurtheilt ; Kauerz wird freigesprochen.

Vermischtes.
* Was Apotheken kosten. In der „Pharm . Wochen¬

schrift" liest man mit Erstaunen : Die bestehenden Apo¬
thekenkonzessionenhaben Dank der preußischen Regie-
rungspolitik (Verzögerung der Apothekenvermehrung)
bereits einen fast an Wahnsinn grenzenden Preis er¬
reicht. So berichtet z. B . der „Fried . Lok.-Anz.", daß die
in Friedenau (bei Berlin ) bestehende einzige Apotheke
zum Preise von 460,000 Mk. von dem jetzigen Besitzer,
dem vor 10 Jahren die Konzession zum Betriebe erthcilt
wurde, verkauft worden ist. Diese staatliche Beiriebs-
berechtigung, welche, dem bisherigen Inhaber vor
10 Jahren gratis verliehen, den „gesicherten Nahrungs-
stand" der betreffenden Apotheke bedeutet, ist dabei mit
mindestens 880,000 Mk. bewerthet, ö. h. die Apotheke mit
dieser Summe belastet worden. Das Apothekengrund¬
stück ist dabei mit 80,000 Mk. sehr hoch, die Einrichtung,
das Waarenlager rc. der Apotheke mit 40,000 Mk. sehr
reichlich berücksichttgt worden. Das heißt: Der „ge¬
sicherte Nahrungsstand " der Frieüenauer Apotheke ist
kapitalisirt, im Besitz des bisherigen Inhabers geblieben,
aus der Apotheke sind nun statt für 120,000 Mk. für
450,000 Mk. die Zinsen jährlich herauszuwirthschaften.

* Merkwürdige Kirchenchöre. Die Sucht nach dem
Absonderlichen, das die Aufmerksamkeitder Leute erregt,
scheint bei omerikanffchen Geistlichen immer selffamere
Blüthen zu treiben . So berichtet ein englisches Blatt
von einigen „Neuheiten" in Kirchenchören. Bei einem
vor Kurzem abgehaltenen Kinüergottesdienst in der
Trinitäts -Methodistenktrche in Atlanta im Staat Georgia
hingen zum Entzücken der Jugend Hunderte von Kana¬
rienvögeln in Käfigen an den Wänden und am Dach des
Gebäudes. Die gefiederten Chorsänger sangen so kräfttg,
daß sie die Stimmen der Prediger häufig übertönten.
Als dann der Gesang begann, erhoben die Kanarien¬
vögel erst recht ihre Stimmen , wurden sehr erregt unü
fügten „mit außerordentlicher Wirkung" ihre hellen
Töne dem Gemeindegesang hinzu. In New-Aork giebt
es auch einen Kirchenchor von kleinen Kindern . In
der „Grace Church" nimmt dieser Kinderchor an jedem
Sonntag Nachmittag am Gottesdienst Theil . Die kind¬
lichen Choristinnen tragen blendend weiße Schürzen und
eine hübsche, eng anschließende Kappe; die jüngsten Mit¬
glieder dieses einzigartigen Chors sind nicht über vier
Jahre alt , aber sie singen mit vollkommener Ueberein-
sttmmung und Klarheit . Vor einigen Monaten wurde
berichtet, daß der Rcv. W. E. Kaiser von der Bapttsten-
gcmetnde in Campton im Staate Kentucky die Einrtch-
tnng getroffen hatte, daß sein Kirchenchor — pfiff, statt
zu singen. Er selber leitete baS Pfeifen und widmete
den größeren Theil seiner Predigt der Berurthcilung

der Vokal- und Instrumentalmusik in der Kirche. Da der
Geistliche ferner für die Gleichförmigkeit ist, sind alle
Chormitglieder gleich groß, und wenn ein junges Mäd¬
chen auch eine vorzügliche Stimme hatte, aber zu klein
oder zu groß war , so konnte sie nicht in diesen Kirchenchor
eintreten . Ebenso werden keine verheirathete Frauen
zugelassen, unü wenn ein Mitglied in den Stand der
Ehe eintritt , so muß es sich aus dem Pfeiferinnenchor
zurückziehen.

* Der Werth der drahllosen Telegraphie im Nebel.
Der Nebel im Kanal gab kürzlich Gelegenheit zur Er¬
probung des Werthes der drahtlosen Telegraphie unter
solchen Umständen. Der Dampfer Minnehaha der
transatlantischen Transportgesellschaft hätte am Abend in
Tilbury einlaufen müssen, blieb aber infolge des Nebels
in der Themfemündung liegen. Die Gesellschaft hat ihre
Schiffe mit dem Marconitelegraphen ausgerüstet und
fordert die Marconigesellschaft auf, über den Verbleib
des Schiffes Erkundigungen einzuziehen. Sofort die
erste Anfrage brachte die Meldung von dem Schiffe, baß
dieses vor Gravesend liege. Die Entfernung zwischen
dem Schiffe und der Statton betrug in diesem Falle zehn
englische Meilen . Der Vorsteher erklärte einem Inter¬
view des Stars , baß der Apparat bei Nebel wegen der
mit Feuchtigkeit gefüllten Luft noch leichter arbeite als bei
nebelfreiem Wetter.

* Seltsame Rathschläge. Ein neues Schönheits- und
Gesundheitsmtttel haben die Amerikaner entdeckt, ober
vielmehr, sie haben eine neue Verwendung für eine recht
alte Sache gefunden. Alles was man zu thun hat, besteht
scheinbar darin , daß man vermittelst einer Pfeife Seifen¬
blasen entwickelt. Der Erfinder der neuen Methode ver¬
kündet, daß durch das Blasen in die Pfeife die Backen ge¬
rundet , Runzeln geglättet und Doppelkinne verschwindend
gemacht werden. Der Grund für diese merkwürdigen
Erfolge der Seifenblasenkur ist, daß man ttes athmcn
mutz, um mit der nöthigen Kraft blasen zu können. Man
kann dem Geschäft des Seifenblasens entweder stehend
oder sitzend oder auf dem Rücken liegend obliegen. Am
empfehlenswerthesten jedoch ist es, mit dem Gesicht nach
unten auf einem kleinen viereckigen Tische zu liegen, die
Füße ausgestreckt und den Kopf zurückgebogenunü dann
zuerst langsam und darauf in immer schnellerem Tempo
die Seifenblasen aus der Pfeife herauszuxusten . Wes-
halb empfiehlt der amerikanische Wunderdoktor denn
seinen Kunden mit dem Doppelkinn nicht zunächst drei
Meilen hinter einem Hasen herzulaufen und dann auf
einer Posaune Hallali zu blasen? Das Ergebniß würbe
mindestens dem des Seifenblasens gleich kommen.

* Ei« «euer Verkehrsweg i« Paris . Die Verkehrk-
verhältnisse in der französischen Hauptstadt haben einen
neuen großen Fortschritt gemacht durch die Eröffnung
der Linie der unterirdischen Metropolitan»
bahn  vom Triumphbogen nach der Place d'Anvers.
Diese Linie führt über die Sicheren Boulevards und wird
in kurzer Zeit bis nach der Billette gehen. In 17 Minuten
wird die neue Strecke zurückgelegt, für welche die Tram¬
bahn ungefähr die doppelte Zeit braucht. Die erste Linie
des Mdtro , wie man in Paris allgemein sagt, hat bereits
drei Omnibuslinien verschwinden lassen, und das gleiche
Schicksal wird wohl die Trambahn des äußeren Boule¬
vards haben. Die Direktton hat zwar die Absicht, durch
billigere Preise mit dem Mdtro zu konkurriren und durch
elektrischen Betrieb die Schnelligkeit zu vergrößern , aber
die unterirdische Bahn hat in Paris rasch eine solche
Gunst erobert , daß der Kampf fast unmöglich scheint.
Dagegen haben die Droschken keinen ungünstigen Einfluß
von dem neuen Verkehrsmittel erfahren.

* Ueber die Zunahme der Bevölkerung in den
hauptsächlichstenKulturstaaten während des 19. Jahr-
Hunderts findet sich in den Jahrbüchern für National¬
ökonomie und Statistik von 1902 auf Grund amtlicher
Quellen eine interessante Stattstik . Wir entnehmen
dieser, indem wir uns lediglich auf die ersten und letzten
Zählungsdaten beschränken, nachstehende Angaben:
Deutschland zählte im Jahre 1816 24,831,396 Einwohner,
im Jahre 1900 bereits 56,867,178— seine Volkszahl hat
sich also im vorigen Jahrhundert um mehr als das
Doppelte vermehrt . Eine starke Bevölkerungszunahme
ist außerdem in Belgien (1831 Einwohnerzahl 3,786,814,
1901 6,693,810), in Italien (1788 Einwohnerzahl
17,700,000, 1900 schon 82,449,754), in Schweden (1751 Ein-
wohnerzahl 1,785,727, 1900 6,136,441) und in europäisch
Rußland (1858 Einwohnerzahl 61,891,498, 1897
116,882,694) zu konstatiren. Sehr bedeutend hat auch die
Bevölkerung Großbritanniens zugenommen. Sie ver-
mehrte sich von 10,600,966 Köpfen im Jahre 1801 auf
36,998,032 im Jahre 1901. Den Rekord halten aber die
Vereinigten Staaten von Nordamerika, deren VolkSzahl
von 8,929,827 im Jahre 1790 auf 70,303,887 im Jahre
1900 stieg. Verhältnißmäßig schwach ist die Mehrung
der Bevölkerung in Oesterreich (1867 Einwohnerzahl
18,224,500, 1900 26,107,804), in Spanten (1832 Einwohner-
zahl 11,168,264, 1897 18,089,600), in Ungarn (1867 Ein-
wohnerzahl 13,768,443, 1900 19,203,531) und in der
Schweiz (1860 Einwohnerzahl 2,610,494, 1900 8,325,023).
Bemerkenswerth ist, daß Frankreich, das anfangs dcS
vergangenen Jahrhunderts mehr Einwohner als Deutsch¬
land zählte (im Jahre 1806 29,107,425), nach der Volks-
zählung von 1901 um nahezu 16 Millionen weniger, d. i.
88,641,883 aufweist. Bei Irland ist sogar eine Abnahme
der Bevölkerungsziffer zu verzeichnen. Während die
„grüne Insel " im Jahre 1811 5,226,831 und dreißig Jahre
später (1841) noch 8,775,124 Einwohner beherbergte,
wurden 1901 nur mehr 4,466,646 Einwohner gezählt.

* Eine charakteristische Geschichte auS dem chimcstsche»
Stndcntenlebcn wird aus Japan berichtet. Der chine¬
sische Gesandte in Japan hat die Pflicht, den chinesischen
Studenten , die in Japan studiren wollen, ein Führungs¬
attest auszustellen. Dieser Beamte scheint cs mit seiner
Pflicht doch nicht sehr ernst genommen zu haben, und
so mußten die armen Chinesen, statt ihren Wissensdurst
befriedigen zu können, sich unthätig in Tokio umher¬
treiben . Als die Studenten durch verschiedene Gesuche
und Vorstellungen nichts erreichen konnten, marschirte
die ganze Gesellschaft nach der chinesischen Gesandtschaft,
erzwang den Eintritt und drang schließlich in bas Privat»
zimmer des Gesandten. Seine Excellenz wurde beim
Zopf ergriffen, man riß ihm die Kleider vom Leibe und

t1 verabreichte ihm mit Stücken und Fäusten einen ge-
I hörigen Denkzettel. Nur das Herbeteilen japanischer
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PölizDe » verhütete SchiiMNtteS, da die Studenten U»
absichtigtev.j bas GeZaube ttt Wand zu stecken. Der
Äüstzattü der SaHe ist dMchans chinesisch. Die ©hu
bentert tzMeNen einige Tage soater ihre Atteste, und
gleichzeitig sandte der Minister ihnen ein Schreibe», in
HernM sie aufsvrberke. ihre Studie » mit Eifer und in
Frieden zu betreiben. Er erklärte, daß die Verzögerung
ttt der Ausgabe der Atteste de» nothlvendtgen Nach-
förschungen guzuschreiven sei, und daß das Ergebnitz
dieser Nachfvrschmttzen in jeder Beziehung befriedigend
gewesen sei. _ _ _

KLrine Chronik.
Ein KvMMts im Kvlonialnsaarengeschäftvon Metzger

in Heidelberg  gab auf seinen Prinzipal zwei
Schüsse  ab , ohne inbeß zu treffen. Der Kommis er-
schoß sich dann selbst.

AuS ff ft i B1 t6 ttt Sachsen wird telegraphirt : Bon
drei Lei Anfräumungsarbeiten an einer Brandstätte ver¬
schüttete« Personen ist ein Arbeiter lebend und unver¬
letzt auS Len Trümmern hervorgezogen worden. Die
beide« andern Verschütteten  wurden als Leichen
anfgefunöen.

I » P ib er stein spielten kürzlich zwei 12-jährige
Bürgerschüler Soldaten . Einer legte ein Jagdgewehr
an, drückte los, und die volle Ladung traf den anderen
Knabeü inS Gesicht. Das unglückliche Kind starb bald
darauf im Spital ztr Voitsberg.

Beim Neubau eines Wafferthurm^ der Jnternatio-
nale« Baugesellschaftzu Erkelenz brach ein  G e -
r ü st zusammen. Zwei Arbeiter sind köstlich verunglückt.

In letzter Zeit sind wiederholt Vergiftungen
durch Bandwurmmittel  vorgekommen . In
Kulmbach  bezog ein Mann von einem Pfuscher ein
Bandwurmmittel , das nach dem Prospekte das Leiden
„ohne jede Berufsstörung " heben sollte. 4y2 Stunden
nach Einnahme des Mittels starb derselbe. In München II
erlag ein Kind einem solchen Psuschermittel. In Königs¬
berg erblindete ein Knabe nach der Einnahme eines
solchen Mittels und konnte trotz monatelanger Anstalts-
behandlung sein Augenlicht nicht wieder erlangen . Zu
diesen Gefahren kommt noch der unverhältnißmätztg hohe
Preis dieser Mittel ) so kostet z. B . -das so viel ange-
priesene Horn 'sche Bandwurmmittel 8 bis 10 Dick.) in
der Apotheke braucht dafür nur 60 Pf . bezahlt zu werden.
Man kann also den Arzt zuziehen, um die richtige Art
der Behandlung zu erfahren und das Mittel kaufen und
kommt noch billiger und jedenfalls besser weg.

Aus Salzburg  wird über eine sehr „geistreiche"
That des Gemeinderaths berichtet: In der letzten Ge-
meinderathssitzung berichtete Gemeinderath Christanell
über eine vor einigen Tagen an einem kleinen Gewerbs-
mann durchgeführte Exekution wegen eines Steuerrück¬
standes von — b r e i H e l l e r ) der Bürgermeister wurde
darüber interpellirt , ob es sich denn wirklich lohne, wegen
drei Heller eine Exekution zu führen . Der Bürgermeister
erwiderte, diese Exekution wegen drei Heller falle nicht
der Gemeinde, sondern der staatlichen Steuerbehörde
zur Last, da es sich um eine sogenannte politische Exe-
kution handelte.

Im Kasino zu O r s o v a in Ungarn exploöirte Frei-
tag Nachmittag die neu eingerichtete Acetylenbeleuch-
tungsanlage , wobei der größte Theil des Kasinogebäudes
einstürzte. Vier Personen , darunter der Hotelbesitzer
und Oberkellner, wurden verschüttet. Eine Person
wurde in hoffnungslosem Zustande geborgen) später
wurde einer der Verunglückten aufgefunden.

AuS Genua  wird berichtet: Marchese Scala , der
Direktor der Baumwollspinnerei in Varazze, empfing
Freitag Abend beim Verlassen der Fabrikanlagen von
unbekannter Hand drei Revolverschüsse  in die
Brust und in den Hals . Vom Thäter fehlt einstiveilen
jede Spur.

Herzog Miguel von Braganza  hatte das
Waidmannsheil , in den Urwäldern der Karpathen,
bei Nadworna,  während der diesjährigen Brunst
einen kapitalen Hirsch zu strecken, besten Haupt mit einem
Geweih geschmückt war , das in drei Stangen  aus
der Hirnschale vorreckte.

In der Nitroglycerin -Fabrik zu Stevenstown
exploüirten zwei Behälter mit 1000 Kilogramm Explosiv¬
stoffen. Ein Arbeiter wurde getödtet. Die Detonation
wurde mehrere Kilometer weit gehört.

Kehle Nachrichten.
Telegramme de « „Wiesbadener Tagblatt S".

wb Paris , 13. Oktober. Im Parke Daugirard stieg
heute Morgen 8 Uhr ein vom Luftschiffer B r a d s k y
sonstruirtes lenkbares Luftschiff  auf . Dann
saßen Bradsky und ein gewisser Monn . Die Fahrt sollte
zunächst bis nach der Madelainekirche und zuruck gehen.
Anfänglich verlief Alles gut, das Luftschiff bewegte sich in
'iner Höhe von 3—400 Meter Wer den großen Boulevard
nordwärts , die beiden Propeller arbeiteten vorzüglich.
Bald darauf WerrissendieSetledesKorbes
und dieser st ü r z t e bei St . Denis zuBoden . Beide
Insassen sind todt. »

wb Koblenz, 18. Oktober. Der . „Kobl. Zeitung" zufolge
, ö d t e t e tu der letzten Nacht tn dem benachbarten Rübenach
-in Arbeiter während eine» Streites eine Person durch Messer-
stiche und verwundete 8 Personen, darunter einige schwer. Der
Thäter wurde verhaftet.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Sehr geehrter Herr Redakteur, gestatten Sie mir, einige

Worte aur Ehrenrettung  des Frl . 8 y s chn e w s ka und
der » rau F ü r t h , die bereits abgereist sind und sich nicht mehr
„eaen die Angriffe verthetdtgen kvnnen. Wer. wie ich, alle Ber-
Wandlungen de» FraucnkongresieS mit angehört hat, kann nur
mn Bewunderung erfüllt sein über de» Muth, mit welchem diese
trauen gegen alle herrschendenBorurthetle tn heißem ernsten
Streben sich über bte Wege klar zu werben suchen, die zu einer
Hebung der sittlichen Zustände führen. Wenn dabei eine Krau
otrkltch etwa» über das Ziel htnau» schießt, so darf man sie nicht
tletch verdammen, sondern muß versuche» lernen, sie zu verstehen

und zum Mindesten ihre edlen Absichten dabet anerkennen. Aller-
ütngö wäre eS bas Idealste und Schönste, Sie Jugend tm reinen
Ktnderglauben zu erhalten, aber wer wißen will, wieviel davon
noch tn der heutigen Jngcnd steckt, ber sehe sich einmal in der
Tertia und Sekunda eines Gymnasiums oder tn einer Mädchen- ,
schule um. Da werden mit gehetmntßvollen, verschmitzten Mienen
häßliche Geschichten verhandelt, und es wird nicht geruht, bis der
Neuling, Ntchtwtssende auch tn Alles eingewetht ist. Ist es nun
nicht viel ethischer, und bietet es nicht viel mehr Garantie für die
Erhaltung der Unschuld des Kindes, wenn es von der Mutter
oder dem Lehrer tn zartstnniger Weise ausgeklärt und ihm klar
gemacht wird, baß die geschlechtlichen Vorgänge etwas Natur¬
gemäßes, Hohes, Heiliges seien, als wenn ihm dies tn unreiner,
häßlicher Weise als etwas Unanständiges von seinen Kameraden
htrgestellt wird ? ES ist doch nicht gesagt, daß Wissen die Unschuld
anSschlteßt. Ein tn keuscher Weise aufgeklärtes Kind kann sehr
wohl unschuldig bleiben und sich seine Ideale bewahren. Dies
gilt sowohl vom Mädchen wie vom Jüngling , Lessen Psyche auch
unter dem sogenannten AuStoüen leidet, da das Psychische und
Physische beim Menschen nie zu trennen ist.

Eine Kongretztheilnehwertn.
* E i n e A n tw v r t auf Las Eingesandt aus dem Leserkreise

in Nr . 477, 13. Oktober 1002, (Sine Frau . Dieser „Frau " will ich
antworten, baß, da sie den Verhandlungen des Bundes deutscher
Frauen -Veretne nicht persönlich beigewohnt hat, sie besser ge-
schwiegen hätte) denn sonst würde sie wissen, daß nur eine geringe
Minorität die weit  gehenbsten Ausklärungstheorieen unter¬
stützte. Wenn eine solche Frage, wie sie hier angeschnitten war,
verhandelt wird, so ist eS gut und nothwenbig, auch die radi¬
kalsten Ansichten zu hören, damit baö Feld, das in Frage steht,
voll zu überschauen ist. Wenn „Eine Frau " die Diskussion über
das Thema gehört hätte, so würde sie den sittlichen Ernst gespürt
haben, ber dabei obwaltete unb der dahin gehörte, der Ernst,
oer nicht „Unschuld und Reinheit und unbefleckten Glauben
nehmen", sondern unsere Kinder behüten und bewahren will, daß
nicht unreine und schlechte Menschen ihnen das Reine und Schöne
rauben, was der unentweihten Natur inne wohnt in all ihren
Aeützerungen und all ihre» Gesetzen. Wie das zu thun
wäre,  das war der Kern der Frage, die auf dem Bundestage
verhandelt wurde. Es ist mit Sachkenntnitz und Ernst erwogen
und festgesteüt(und hierbei war eine überwältigende Majorität
zu verzeichnen), daß das bisher in ber Erziehung nach der be-
zcichneten Richtung hin inne gehaltene „Gehcnlaffen" weit davon
abliegt, bem Kinde Unschuld und Kinderglaubeu rc. zu er¬
halten. A. C. D.

0 Bezugnehmend aus den vor Kurzem gemeldeten Vorfall,
betr. Schlägerei aus der A b o l f S h ö h e, erlaube mir, Ihnen
Folgendes mitzutheilen: Der Hauptgrund der Unsicherheit aus
der AdolfShöhe tag unb liegt wohl noch in dem absoluten Mangel
jeglicher Polizeiaufsicht, sodaß sich schon seit langer Zeit die An¬
wohner derselben daran gewöhnt haben, sich quasi sür vogelfret
zu halten und gegebenen Falles zur Selbsthüls« schreiten zu
müssen. Nur dem Fehlen an passenden Polizei-Organen ist es
wohl zuzuschreiben, daß Bettler es selbst an Sonntag . Nach.
Mittagen wagen, in total betrunkenem Zustande zu betteln und
bet Nichtbeachtung ihrer Wünsch« die Anwohner in gröblichster
Weise zu insulliren . Einsender dieses ist eS sogar passtrt, daß
ein Bettler nach 11 Uhr Abends, da zufällig in seinem Hause noch
Licht brannte , an der Hausschelle läutete und die Unverfrorenheit
besaß, zu betteln. — Ein anderer Hauptgrund lag bis vor Kurzem
in dem Fehle» jeglicher, den modernen Ansprüchen genügenden
Beleuchtung. Während schon seit April 1901 die ganze Bievricher
Allee bis zum Wasserthurm in GaSglühlicht erstrahlte, mutzten
die Anwohner der AdolfShöhe, trotz verschiedener energischer
Reklamationen, bis Pfingsten 1903 warten, ehe man sich dann
entschloß, die noch fehlenden sieben Laternen vom Ausstchtsthurm
bis an Wiesbadener Gebiet mit Gasglllhlicht zu versehen. Selbst¬
verständlich mußte die Dunkelheit dem verdächtigen Gesindel nur
Vorschub leisten und in welcher Weise sie dies gcchan hat, mußten
die Anwohner der Adolfshöhe mehr als ihnen lieb war, erfahren.
Weiter war es erst nach verschiedenen Reklamationen, ja sogar
persönlichen Vorstellungen bei dem Bürgermeister der Stadt
Biebrich möglich, für eine von der Adolfshöhe abzweigende
Straße zwei Gasglühlaternen zu erhalten, während die beiden
Laternen vorher mit zwei Schnittbrennern traurigster Art ver¬
sehen waren . Trotzdem es doch wohl meines Wissens auch Polt-
zetvorschrift ist, daß am Anfang jeder bewohnten Straße , sowie
an dem Ende derselben eine Nachtlaterne brennen mutz, hat man
sich an genannter Straße doch bis heute noch nicht entschließen
können — trotz der durch die Nähe der großen Baumschulen ver¬
ursachten Unsicherheit— dieser Vorschrift Folge zu leisten. Zweifel¬
los haben Me oben genannten groben Versäumnisse dazu beige-
tragen , daß gerade die Adolfshöhe sich zum Rendezvous vielen,
lichtscheuen Gesindels herausgebildet hat und eS wird wohl Sache
der zuständigen Behörden sein, hier durch verschärfte Maßregeln
Abhülfe zu schaffen. Selbst junge Leute besseren Standes scheinen
von der absoluten Freiheit auf der Adolfshöhe derart überzeugt
zu sein, daß dieselben vor einiger Zeit ihren Gefühlen dadurch
Ausdruck gMen, daß sie auf bem Nachhauseweg von einer sibelen
Kneiperei an die Kartoffelsäcke einer an der Adolfshöhe ge¬
legenen Wirthschaft gingen und Nachts 13 Uhr ein fideles Vom-
bardement auf die Jalousteen der gegenüberliegendenBilla er-
ösfneten. Gewiß ein zweifelhafter Genuß sür Diejenigen, die sich,
um dem Getriebe der Stadt aus bem Wege zu gehen, ein Heim
auf ber AdolfShöhe gegründet haben. Wenn diese Zeilen dazu
beitragen, baß durch die zuständige Behörde ber Unsicherheit der
genannten Gegend «tu Ende gemacht wird, so ist ber Zweck der-
selben erfüllt.

Handelsiheil.
Deutsche GasBlühlicht-Gesellschaft. An der Berliner Börse

scheint das Vertrauen in die Zukunft dieser Gesellschaft rasch
wiederkehren zu wollen. Nachdem die Aktien derselben in der
letzten Zeit, infolge Ankündigung der geringen Dividende, bis
ca. 190 geworfen worden waren, ging der Cours dann rasch
wieder in die Höhe, und zwar vom Freitag und Samstag allein
um 20 pCt., sodass die letzte Notiz 230 lautete, ein Cours, der
bei den gegenwärtigen Dividenden-Aussichten sicher als ein
sehr hoher bezeichnet werden darf.

Fusion von Elektricitäts-Gesellschaften. Die auch von uns
nicht unberücksichtigt gelassene Andeutung des „Berl. Börsen-
Cour.", dass innerhalb der Elektricitäts-Industrie neue Fusions¬
projekte besprochen werden, nachdem das Projekt Schuckert,
Allgem. Elektricitäts-Gesellschaft, definitiv als gescheitert zu
betrachten ist, hat allgemeine Aufmerksamkeit erregt Das
„B. T.“ wül nun wissen, dass bei den angedeuteten Plänen
der Wunsch der Vater des Gedankens war. Allerdings besteht
bei den führenden Gesellschaften der Elektricitäts-Industrie
mehr oder weniger dringender Wunsch nach einem Zusammen¬
schlüsse, wobei darauf hingewiesen wird, dass sich jetzt die
beiden führenden Elektricitäts-Gesellschaften der Vereinigten
Staaten von Nordamerika zusammengefhan haben. Man glaubt
zwar in den Kreisen unserer Elektricitäts-Industrie, dass die
hier zu Lande herrschende Specialisirung in Geschmack und
Ansprüchen das Eindringen der Massenfabrikate der ameri¬
kanischen Elektricitäts-Industrie erschweren werde. Immerhin
rechnet man in unserer Elektricitäts-Industrie mit der „ameri¬
kanischen Gefahr“. Mit diesem Umstand, sowie der unbe¬
stritten ungünstigen Lage der Elektricitäts-Industrie wird die
Absicht, in der deutschen Elektricitäts-Industrie einen Trust zu
schatten, motivirt. Ernstliche Verhandlungen sind noch nicht
geführt worden, und es stehen der Verwirklichung des Trusts
grosse persönliche und sachliche Schwierigkeiten gegenüber.
Trotzdem cirkulirten, sowohl in Berlin wie in Frankfurt a. M„
zu Ende der vergangenen Woche Gerüchte, laut welchen die
Aktien der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft und der Elek¬
tricitäts-Gesellschaft „Union“ ausgetauscht werden sollen und
für 2 Aktien der Allg. Elektricitäts-Gesellschaft drei der „Union"
ausgetauscht werden. Auch diese Version soll unrichtig sein.

Wir sind der Ansicht, dass etwas an der Sache ist, möglich,
dass nur ein Fühler ausgestreckt wurde, möglich aber auch,
dass ganz ernsthafte Verhandlungen stattgefunden haben und
noch stattfinden, dass aber wieder, wie schon öfters, zu früh¬
zeitig aus der Schule geplaudert und damit der ganze Plan
geschädigt wurde.

Ganadabahn-Aktien. In einem Cirkular, das in Berliner
Börsenkreisen verbreitet worden ist, wird die Behauptung auf¬
gestellt, dass die Canada-Pacificbahn-Gesellschaft, die im
vorigen Jahr noch 5 pCti Dividende zahlte, im Laufe der
nächsten drei bis vier Jahre in der Lage sein wird, eine Divi¬
dende von 30 pCti ausrichten zu können. Im Lande der un¬
begrenzten Möglichkeiten sei dies am allersichersten möglich.
Einen Pessimisten kann man den Verfasser des Cirkulals nicht
nennen.

Ohienstein tu Koppel, Aktiengesellschaft für KJeinhahn-
Indnstiia. Die russische Gesellschaft für Feld- und Klein¬
bahnen Parowos in Petersburg,, an der die A.-G. Öhrenstein
u. Koppel mit 1,9 Mill. Mk. betheiligt ist, schliesst das Ge¬
schäftsjahr 1901 mit 66,610 Rubel Verlust ab. Im Vorjahr
wurden 4 pCti Dividende bezahlt.

Kohlonnoth in den Vereinigten Staaten. Die grossen Kon¬
fektionshäuser in New-York sind infolge Mangels an Feuerung
genöthigt, ihren Betrieb einzustellen. Gegen 25,000 Personen
aus den niedrigsten Schichten der eingewanderten Bevölkerung
werden dadurch beschäftigungslos und infolge dessen ernste
Unruhen befürchtet. Die Bäcker sind nicht mehr in der Lage,
genügend Brod zu liefern. Die Anzahl der für den Kohlen¬
transport nach Amerika von englischen und schottischen Häfen
ausgecharterten Schiffen wird auf 60 angegeben. 800,000
Tonnen Kohlen sollen bereits zur Lieferung nach Amerika in
Auftrag gegeben sein. Deutsche Kohlenhändler boten der
Stadtverwaltung von New-York 100,000 Tonnen Dampfkohlen
zum Preise von 4Vj  Dollars per Tonne zuzüglich Fracht , an
und ferner 10,000 Tonnen Kohlen kleinerer Sorten zum Preise
von 3*A Doll, per Tonne. Die Preise für Baumwollwaaren sind
sehr fest, da befürchtet wird, dass die Fabriken wegen Kohlen¬
mängel den Betrieb einstellen müssen.

Der Rheinau-Hafen bei Mannheim. Die Mannheimer
Handelskammer hat sich dieser Tage auch mit der Uebemahme
des Rheinau-Hafens durch den Staat Baden beschäftigt. Nicht
allein für die Stadt Mannheim, sondern auch für das Land
Baden, und ganz besonders für die badische Staatsbahn, ist der
Fortbestand des Rheinau-Hafens von der grössten Wichtigkeit,
da er ein nicht unwesentliches Bestaiidtheil im Organismus des
badischen Verkehrswesens überhaupt geworden ist. Für den
Fall, dass die Rheinhäfen-Gesellschaft ausser Stande sein
sollte, das Unternehmen zu erhalten, dürfte sich für den Staat
nur empfehlen, dasselbe zu erwerben. Dadurch würde auch den
vielen an dem Unternehmen betheiligten Klein-Kapitalisten ge¬
holfen, die dann Aussicht hätten, wieder zu ihrem Gelds zu
kommen. Deshalb wird sich die Handelskammer mit einer
diesbezüglichen Eingabe direkt an dis badische Regierung
wenden.

Die Getreide-Ernte in Frankreich wird heuer auf 126 Mül.
Hektoliter angeschlagen. Diese Zitier wurde in den letzten £3
Jahren nur zweimal übertroffen, .1898 mit 128 Millionen und
1899 mit 128,4 Millionen Hektoliter. Daraus ergiebt sich eine
Durchschnittsernte von etwa 113 Millionen Hektoliter, und der
Beweis, dass die Getreideproduktionin Frankreich zunimmt und
die guten Ernten regelmässigerwerden; denn in den Jahren 188jj
bis 1896 erntete man durchschnittlich nur J05 Millionen Hekto¬
liter. D. Zolla legt im „Journal des Döbats“ dar, dass das Sinken
und Steigen der Weizenpreise in Frankreich einzig und allein
von dem jährlichen Emte-Ertrage abhängt und von der fremden.
Einfuhr fast gänzlich unbeeinflusst bleibt

Aus der Statistik der deutschen Lebensversicherungs-Ge¬
sellschaften. Bei den 45 deutschen Lebensversicherungs-Gesell¬
schaften, unter denen sich 25 Aktien-, 20 Gegenseitigkeits-Gesell¬
schaften befanden, waren Ende- 1001 1,534,141 Personen mit
einem Betrag von 6,7 Milliarden Mark versichert. Die durch¬
schnittliche Höhe der Versicherung betrug 4368 Mk. Die
Statistik der Krankheiten, denen die Versicherten im Jahre
1901 erlegen ' sind, zeigen wieder recht deutlich, welche Ver¬
heerungen auch in den Kreisen der BessergesteUten, denn diesen
gehört die übergrosse Mehrzahl der Versicherten doch wohl an,
die Erkrankungen an Tuberkulose verursachen. Ein volles
Achtel aller Gestorbenen, 12,32 pCt., verfielen der Lungen¬
schwindsucht, weitere 2,35 pCti chronischem Lugenkatarrh und
Emphysem und 9,27 pCt. akuten Erkrankungen der Lunte.
Herzkrankheiten erlagen 18,14 pCt., dem Krebs auch fast ein
Achtel, nämlich 11,16 pCt., ebenfalls recht Viele (7,2 pCt.)
„sonstigen konstitutionellen Krankheiten“, worunter wohl haupt¬
sächlich Syphilis zu verstehen ist. Typhus und andere An.
steckungskrankheiten kosteten 3,54 pCt. das Leben, am Schlag¬
fluss verstarbst ! 6,52 pCt., an Gehirn- und Geisteskrankheiten
6,04 pCti Infolge Verunglückungen starben 2,81 pCti, Selbst¬
mord begingen 2,92 pCt. Dass hinsichtlich des Geschlechts
unter den Versicherten die Männer bei Weitem überwiegen, ist
nicht verwunderlich, dass aber das Verhältniss der versicherten
Frauen zu den Männern immer ungünstiger wird, ist doch auf¬
fällig, vielleicht wenden sich dieselben in steigendem Masse der
eigentlichen Leibrentenversicherung zu, da es sich wohl meist
um unverheirathete Frauen handeln dürfte. 1883 betrug der
Antheü der Frauen 15,58 pCt. an versicherten Personen und
6 pCt an versichertem Kapital; 1901 nur noch 7,38 pCt an
Personen und 3,60 pCt am Kapital. Der Bericht verspricht
sich eine regere Betheiligung der Frauen von der Anstellung
von Untersuehungs-Aerztinnen. Unter den 929,381 Ver¬
sicherten 24 grosser Gesellschaften hatten etwa zwei Drittel
(571,000) sich bis zu 3000 Mk., 10,000 Personen sich über 30,000
Mark versichert. Der schlechte Geschäftsgang der letzten Jahre
drückt sich in dem geminderten Reinzuwachsder Versicherungs¬
summe aus. Während in den letzten 90er Jahren derselbe über
320 Millionen Mark betrug, ist er 1900 auf 299 und 1901 auf,
297 Millionen Mark heruntergegangen.

hd. Budapest, 13. Oktober. Eine der ersten Londoner
Rhedereien und Kohlenfirmen richtete hierher eine Anfrage, ob
aus Ungarn grössere Quantitäten Kohlen erhältlich seien. Diese
Anfrage wurde zustimmend beantwortet Die ungarische all¬
gemeine Kohlenbergbau-Gesellschaft erklärte sich bereit 10,000
Waggons - Ladungen Kohlen prompt zu iefem. Ebenso hat
die österreich-ungarische Kohlenwerk- Gesellschaft zu dieser
Anfrage Stellung genommen.

—ggggW ,, ^ gBHg " l,l " lll,l l' l '■■■"m

Geschäftlich» .
Ceibtiiz Cakes

Zu haben bei Hofl. J . MLoux. Kirchgasse 34. F146

Die Morgen -Airsgabe umfaßt 30 Seite « /'
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantworttlcher NedaNeur für den gelammten» daNtanellen Ihett: C Rötterd «:
jür die Anzeige» und lbevamen: tz. Dornaus : Beide tn wieidaden.

»ruck und Bering der L. Lchelleuderg 'Iche» Hoi-Buchdruckerei In USiritafea.
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Brandversicherungsbeitrag für 1902.
Die alsbaldige Zahlung der noch rückständigen Beträge wird in Erinnerung

gebracht. E 288
Wiesbaden , den 10. Oktober 1902.

Hauptkasse der Nass . Landesbank.

Hotel-Znventar-Bersteigerung
..Hotel zum Mler ".

Heute Dienstag,
Bormittags 9 '/- und Nachmittags 2 '/- Uhr anfangend , kommen znm
Ausgebot:

Mobilien aller Art,
als:

Betten , ein- und zweithürige Kleiderschränke,
Kommoden, Console, Waschtische, Sophas,
Schlassopha, Stühle , Tische, Spiegel , hundert
Marquisen , Gardinen . Portieren , Gallerten,
Haus - u. Küchengeräthe n. dergl . mehr.

Ludwig *Marx,
in Firma Ferd . Marx Nachf .,

«üreau : Kirchgasse 8 . Auetionator und Taxator.

Ans meinem

pssen Bordeaux-Lager
— nur ron allerersten Däusern importirt—

empfehle Ich als vorzüglich reüssirte Gewächse:
a ) In Flaschen:

1899er Cliät . Domccq Fistrac . ä Mk . 1.10
1889er Chat . Canon Bodet Fronsac . „ „ 1.35

„ 8 *. Julien . „ „ 1.50
,, Barriadoz Famarqne . „ „ 1 .00
„ Chat . Vincent Marganx . „ „ 1.80

1887er Chat . Fa comhe II *en»e erü Pomerol . . . „ „ 2 .25
„ Pontet Canet . „ „ 2 .50

1889er Chat . Prieur ^ Cantinac . „ 4 —
1887er Chat . Mouton d’Armailhacq Panillac 5 .—
1888er Chat . Ferriere Marganx . „ „ 6 .—

frei ins Haus inclusive Glas.
b) In Original - Oxhoften s

1899er Domecq Fistrac . a Mk . 250
1898er Chät . Bonilac . „ „ 280

„ Chat . Fanjac . „ „ 350
1899er 8t . Estephe Chat . Falande , Celerier . . . „ „ 400

„ Chat . Giscours . „ „ 475
„ Chat . Palmer Ill > ^ erü Marganx . . . „ „ 575
„ Chat . Faflte , Grand vin . „ „ 975

per Oxhoft frei ins Haus.
Jacob Stüber , Wiesbaden . sra4

Anton Frensch,
Kirchgassc 27, Kirchgasse 27,Entresol,

empfiehlt sein Lager in

Betten aller Art,
sowie

ckzelne Bettnrnareii,®nnrilurcn,Sttonmne,2)itmn§>c.
zu de» billigsten Preise «.

Anfertigung sämmtlicher Polster- und DecorationS-Arbeiten.
8982

^ Kohlen-Handlnng ^
Telephon 2317. © ■ Wenzel ) Uirchgasse 29,
empfiehlt alle Sorten Kohlen , Cokes , Brikets re. in nur ln Qualitäten von
den ersten Zechen des Ruhr » u. Aachener Gebietes zu den billigsten Preisen. 8745

zeit&Co.’s 8chuhwaarenhau§
S3 Songsaffe 33, Ilnian " 33 Sonjpffe 33,

«cke Goldgaffe. pj 'dit 'IVfil f  Elke Goldgass«.

gtfonto gWges Angevit in Nrmußlksel»
Prima

Kalbleder
für

9 ? o

Hochelegante
Chevreaux-

Stiefel
für

9 ? o
Wir führen sämmtlichc hier abgebildetc Macharten in den bequemsten Formen

und übernehmen für gutes Tragen selbst der einfachsten, billigsten Stiefel die weit¬
gehendste Garantie.

Auf Einzelpaare, sowie auf sämmtlichc farbigen Schuhwaaren gewähren
wir jetzt einen Rabatt auf die in Zahlen vermerkten bisherigen Verkaufspreise
von 20 °/o bis 30 0

0.

Einen gleich hohen Rabatt
gewähren wir, jedoch nur diesen Monat auf sämmtlichc besseren Schnürschuhs

für Damen.

Hcrren-Zugstiefcl von4.80 an. Herren-Hakenstiefel von8.00 au.
Zwei große GelegenheitskSufe für Dame« !

Damen hochelegante Ehevr.-Schnür« u. Knovfstiefel für . . . . 7.V0
Damen »eichte Reifefchuhe mit Polster ohne Naht für. 0.05

Bitte die Schaufenster in der Goldgasse. Ecke Langgasse, zu beachten.

33Z

k
zeit&do.’s Schuhwaarenhaur

Laaggaffe 33, Ilnion " 33  Langgaff«33,
Ecke Goldgaffe. ppvilllvll f  Ecke Goldgaffe. ,

Wurmbach’ sche  Regulier -Oefen
bekannter Güte,

in schwarz , vernickelt , bemalt und Majolika.
Danerbraild rar jede magere Nusskohle

oder ähnliches Material . 8722
Irische Oefen 9 neue elegante Muster.

Grosse Preis-Ermässigung.
Alleinverkauf: J . Mols 3wein , Helenenstr. 23.

Ceicliilftsgriindung : 1 $ G1 . — Telefon Ko . 3098.

Kochherde
eigener Construction , bester Systeme,
für Hotel - und Frivatküchen , in einfacher , sowie

elegantester Ausführung, unter jeder Garantie.

Gedanken'
los

soll man beim Einkauf nicht zu Werke gehen . Man prüfe genau und
dann wird man auch finden, dass

TELL hCHOCOL ADE
ein Fabrikat erster Klasse ist , voll im Cacaogeschmack und doch zart

und angenehm. E 522
Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich.

Preise: 25 , 40 , 50 , 60 , 75 Pfennige und 1 Mark.
Fabrikanten : Hartwig & Vogel , Dresden -A.

wer diese
lvlchse nur
einmal
ver-
wrndet,
geht
«ie mehr
davon
ab. ^

Schutzmarke.

in blau-weihen Dosen
Gibt rasch und mühelo»

schönsten Glanz.

Vertreter: J . Rrrpnanii in Wiesbaden.

AS. 10  und 20  pfg.
A» haben In den meist»»

Sejchäs, «».

2C3T
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fiafser -Panoram a«

Aussreslellt Tom 12. bis 18. Oktober:Neu! Turkestan . Neu!
Eintritt 80 Pf. Kinder 15 Pf. Abonnement.

P atente
erwirkt und Terwerthet

Louis G0II6,
Bheinstrasse 26. — Telefon 2913.

Orden.
F112

Adel etc. I*. Waiden , Prince’s Square 41,
Kennington Park . London 8. E. Rüokporto.

Lostumer,

Paletots,
Zaquettes,
Costumeröcke

in großer Auswahl zu den
billigsten Preisen

empfiehlt 9191

Martin Wiegand
Langgasse 37.

Modes ! Modes!
Alle in das Putzfach cinichlagendcn Arbeiten

werden chic und vreiswürdig ansgeführt.
Frau Lenz, geb. Winkler,

Hellmundstraße 6 , i I.
♦♦ ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

♦ Wir veranstalten während der ♦
♦
♦ Herbst-Saison

von heute ab
jeden

Dienstag
r

einen

Wra-VerKauj!
für ganz besonders billige

MiGelMheiMilst.
Für heute empfehlen

besonders:
wir ganz

1 Posten Kleiderstoffe in doppelter Breite
Meter 28 Pf.

1 Posteni Posten +
Schwarzer Kleiderstoffe t

"" " statt Mk. 1.20, Areine Wolle,
nnr 75 Pf.

1 Posten Blousenstoffe , nnr ganz neue
DesfinS , waschächt, Mtr . 5« Pf.

1 Posten Betttücher ohne Nabt Stück
Mk. 1.25.

Ca. 800 Reste zu Bettbezüge « ,
schwere Satin Hausmacher » die
10 '/- Meter Mk. 4 .- .

1 Posten Federleinen , 130 breit , statt
Mk. 1.80 nur 00 Pf . p. Meter.

1 Posten Biber -Betttücher , extra schwer,
das Stück Mk. 1.50.

1 Posten Bett -Vorlagen Stück 1.—.
1 Posten Oxfort zu Hemden p. Meter

2« Pf.
1 großer Posten Bett - Coltern das

Stück Mk. 2 .- .
1 großer Posten Bett -Damast p. Meter

50 Pf.
1 großer Posten Regenschirme zu 2.—.
1 großer Posten Winl -r . Mützen für

Mädchen zu 40 Pf . 9208

8» » Rekruten !!! xxxxx8

&
v  am Schlotzplatz . ^

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
Klee- und Wiesenheu,

towie Stroh offerirt in Waggonladnngen
i ». uaim , Kirchheimbolanden (Pfalz).

Es ist eine bekannte Tbatsachc, dass das Aeussere einer Cigarre die Qualität nicht beeinflusst, weghalb auch gute Ausschuss- Cigarren der
I grossen Preisdifferenz halber vor reinsortirten bevorzugt werden. Hier in Bremen werden diese Vortbeile schon seit langen

Jahren ausgenutzt. Unsere Sortimentskiste I enthält von 10 verschiedenen hochfeinen Br. Marken je SS —3 * Stück, zusammen
334 Stück ( '/» Mille) (Bremen3595 ) F 148

Bremer Ausschuss-Cigarren (Fehlfarben)
welche rein sortirt SS , 84», 80 , 86 , OS , 160 , 108 , US , J1S und 130 Mark per Mille kosten. Diese versenden wir für den
sehr billigen 'SjtiBz' franco. Vergleichen Sie, bitte, die von Ihnen bisher gerauchten Qualitäten mit unserenPreis von AT_mLfi8/fl. 8 » . Br. Ausscli.-Cigarren. Sie werden erstaunt sein, was wir Ihnen für den Durchschnittspreis von
O Pfennigen pro StUck bieten . Alle Sorten sind leichte bis mittel kräftige milde Bremer Fabrikate mit hochfeinem Aroma und
Geschmack, sowie schönem, gleichmässigem Brand. Nichtkonvenirendes nehmen auf unsere Kosten zurück, wobei IO Probecigarren nicht
berechnet und gezahlte Beträge sofort voll zurückerstattet werden. Für streng reelle Bedienung bürgt der Huf unserer Firma.

•loh . Eggers Co ., Hemelingen bei Kremen.

xxxx
Koffer von M. 1.90

in allen Grossen.
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9246$ $

Als schönste Salondecken
Teppiche und Vorlagen , best. Mittel gegen
kalte Füße u. Rheum. Empfehle primâ gegerbte
ca. 1 Cjm große schneeweiße(wie Eisbär), asch¬
graue und silbergraue, wollige

heidschnuckenHelle
per St . zu 4—7 Mk. geg. Nach». Nichtconvenir.
nehme franko zurück. Viele lob. Anerkennungen.

H . »Senke , Bispingen
(Lüneburger Heide).

xxxxxxxxxuxxxxxxxxxxxxxnxxxxx
Dr. W. P. Oeisse’s elektrostatische Institute

{die ersten in Deutschland)
zur

Heilung der Lungen-Tuberkulose
Bonn , Wilhelmstrasse 46. Cöln , Hohenzollernring 27

Leitender Arzt : Dr . STeitzrrt . Leitender Arzt: Br . Harcowitz.

Wiesbaden , Wilhelmstrasse 5,
Aerzte : Br . Geisse , Br . Schubert.

Consultationen Wochentags 4—6.
Die Behandlungsstunden werden nach Uebereinkunft angesetzt. Elektro -medicamentöse

Inhalationen , völlig schmerz- und gefahrlose Durchströmungen (Ozonisirung) der kranken
Lungen, Funkenapplication , Kataphorese etc. — Allgemeine wie lokale elektrostatische
Behandlung von Nervenleiden , Itlieunietisnsus und dicht , 9112

Prospeote frei durch die Aerzte.

Aachener Badeöfen
* Ci . F̂ . F 3: _ Gebrauch.

FS3

Flechten -Sejfe
von Br . Huhn,
Glhccrin , Schwcfel-
milchseife bei Fleckten,
Hautausschlägen, Mit-

_ _ cssern, Sommersprossen,
rother Haut, Schupven, Haarausfall 50 Pf. Nur
echt mit Namen Br . Huhn , — Hulin ’s
Enthaarungs -Pulver , giftfrei, wirkt sofort.
P . Huhn . Nürnberg » Hier: Br . C. Cratz,
Langgasse.Drog . SanrtaS , Mnuntiiirstr. F148

Sorgen Sie
für Ihren Teint,

indem Sie die ächte glycerinballige 7044

MiMtMIfit
von Petzner & deissler ö60 Pf. n. 1 Mk.

benutzen, anstatt scharfe Toilctteseifen.
Zu haben in Drogerien und Parfümerien.

Stömeüifdic HeilMliastik,
Orthopädie , Maffage.

^ary May , akad. geb., Tauuusstraße 44, Part.

Abfallholz
pro Centner1.2V

Anzündeholz
pro Centner2.2V ML,

Mk..

Kohlen in Fuhren oder Säcken
liefe« frei ins Haus 8002

W . Call Wwe . ,
Büreau und Laden: Bahnhofstraße 4.

Telephon No. 84.

1»83er Rheingauer Original natur«
reiner Wein in Flaichen abzugeben bei

Bäefentliäler in Eltville.
Zu verk. Blnmenst atze 7,

obst. Anznf. 2—4.
1. Et., f. Tafel.

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx
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Für Central-Heizungen
empfehle zur Deckung der LSinter-Bedarfs

prima gebroch. Ruhr -Coks,
ftthren » und waggonweise , zu äußerst billigen Preisen, ebenso

Nußkohlen , Anthracit -Würfel,
Brikets , Holz re.

und stehen Preis-Verzeichnisse gern zu Tienstcn.

Willi . Tlseisen , Luisenstraße 36.
Fernsprecher 2145. 8781

X
f:
8nnnxnnxnnxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Pariser

MlmWrei,
Specialität:

Kragen. Manslhetten, KeMen,
von '»v . Bunel , Römerberg 1,

direct an der Webergasse.
Extra Lade» zur Annahmeu. Abgabe.

Auf Wunsch Abbolen und Bringen der
Wäiche, wobei Mittheilung durch Postkarte
genügt. Schnellste und pünktlichste Be¬
dienung. Eilwäsche in 12 Stunden.

Herstellung wie Neu.
Bei Winterbedars

in

Schnhwaaren
beachte man den seit Fahren bekannten

Mainzer Schuhbazar
von Philipp Schönfeld,

Marktstraße 11, SÄäMS
Stets größte Auswahl für Herren, Damenu

Kinder in nur besten Qualitäten bei billigsten
Preisen , außerdem nur elegante » bequem
paffende Fa ^ons . 9116

KB. Mache besonders auf einen Posten kräftiger
Damcn-Knopfstiefel Pr. Paar zu 4.75 aufmerksam.

DasWanderer-Fahrrad
erhielt auf der Weltausstellung in Paris 1900
von sämmtlichen ausgestellten deutschen
Fahrrädern 9244

allein den Grand Prix.

Obstschränke
s
CM

nur 50 X 60 cm Platz einnehmend,
eigenes Fabrikat , empfiehlt

Conrad Krell,
Taunusstrasse 13. Telefon 2095.

®tßi
Mir McrhciliM.f& S
öckez» baden Mainzerstraße 70.

kräftig,
iim

Schlacken «

!— — :— - :. ---- -
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Die herbst -Neuheiten sind eingetroffen!

K

Zur Besichtigung derselben lade
ich höflichst ein und bemerke, daß
ich infolge meines vergrößerten
Geschäftslokals nunmehr die denkbar
größte Auswahl in der modernen
Fußbekleidung in jeder Preislage
und Ausführung zu bieten vermag.

Man beachte meine «ene
Schanfenster-Deroration.

U

Zweifellos die vollkommenste und
modernste Fußbekleidung.

Größte Haltbarkeit, vereint mit
vornehmer Eleganz und größter
Bequemlichkeit.

7#

WM

Für Damen, Herren und Kinder
in allen besseren Ledersorten, allen
Faxons und Preislagen erhältlich.

Man beachte meine «ene
Kchanfenster-Deeoratio«.

9

Allein-verkauf: Zchuhwaarenhauz HL ) . Neustadt , ranggaffe 9.
Uersanbt«acha«smart»: «283

wichtig für Rekruten!
Zur bevorstehenden Einstellung ins Heer empfehle mein großes Lager in Kleider -,

WichS -, Kopf- und Zahnbürsten , Messing -, Lederzeun-, Schmutz¬
bürsten re., sowie Brustbeutel , Klopfpeitschen und sämmtliche Militär-
Effecten genau nach Vorschrift . 8889

Karl Witftich,
Toilette - «♦ Bürftenwaaren , 7 Michclsberg  7 , Ecke Gemeindebadgäßchen.

Karl Fischbach
Kirchgaaso 49,  zunächst dar Marktatrasse.

Grosses Lager, Anfertigung, Ueberziehen
und alle Reparaturen.

9160

„Trilby’Extra

Mann& Stumpes
- 3 ' /j , 4, 5 , 7 u . 10 cm . breite Verlängerungsborden zum

Ausbessern der Kleider ; jede Farbe lieferbar.

Wann A Stumpe '» ]Holiair -!Scliutzborden t
Marke , . ftönigin ** und . . Original ** sind die bekannten

Qualitäten der Erfinder.

Unter obigen Namen fordern bei:

§ . Blnmentlial &  Co .,
Hamburger Engros-Lager.

in jedem  Geschäft darauf achten, dass nnr Fabrikate der
Erfinder mit Stempel „Hann » Stumpe ** auf jeder Borde
ausgehändigt ■werden, dann ist Missbrauch unserer Namen und
Schaden ausgeschlossen . x 50I

Wann A Stumpe , Barmen.

WT| €m besten u. billigsten gebrannten Kaftee e, i o i *• >
kauft man in der Kaffee -Brennerei von vUill ijCIlllCKj

Kirch <jasse
49. 7103

Wer?
sioh für seine täglichen Ctlücksstunden
interessirt , erhält dieselben gegen Angabe seines
Geburtsjahres gratis mitgetheilt . Anfragen er¬
bitte unter . . Glücksstern ** IWainz . Bitte
um Angabe der genauen Adresse . F26

Handschuhe üö » «"*
Fritz » trenne !. . Kirchgasik 87.  9289

I Glanzblech-
«ohlcnverbrauch di« Hälfte
gegen einen gewöhnlichen Oien,
vorthetlhaktes Brennen auch mit
Brikett«, geruch- und gefahrlos,

empfiehlt billigst 9219
V . Wendler

Karlftraßc 28.
NB, Ebendaselbst sind

Coaks-Oefen zu verleihen.

Für 50 Pf . eine gute Brille
oder SKwicker . reine Sorten nnr 1 Mk . und * . 50 . Alle Nummern , für Jedes Auge passend , sind wieder ei
getroffen . Ansehen und Probiren kostet nichts . Umtausch bereitwilligst . 95

n»
9270

r ~ — *
Telefonruf Versiclierungs-BUrean 1

Büreau:

1 768* Benedict Strans. Eraserstr6>p-1
„Neptun .“ „New -York .“ „Union .“

Wasserleitung-Schäden-, ( ■■rosste internationale

Lebens vcrsicbernnjis-Gesellschaft Feuer-, Glas-
Haftpflicht- und

TT Fd 1« wy D |

der Welt.

Lebens -, Aussteuer - u. Renten¬
und Einbruchsdiebstalil-

ün fall-Versiehernnff en. versicherungen. Versicherungen.

1 MM*"Agenten finden gegen hohe Provision für sämmtliche Branchen Anstellung. |
0 Pf , llieue große Rosinen Psd, 50 Pi.
>0 ^ . „ Sultaninen, Felge ,1 Pid . 26 Pf.

„ , ital. Maronen, extfagro'tze 24 Pf.
Telef. 126. 8chS3h , G °benstr. g.
10 Pi. Slerne  Sauerkrau»10 Pitz, 00 Pf.
Braunichw. Meti-, L-v« . und Rvtiumirst. >»879

Buckskin, Kammgarn, Cheviot,
für Herren - u . Knaben - Anzüge , Hosen , Paletots etc.
empfiehlt ganz besonders preiswerth 8944

Carl Meilinger,
Eoke Ellenbogen - und Neugasse.
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